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Raumkreuzer HYDRA





Technische Daten:

Durchmesser: 90 m

Höhe: 16,4 m

Höhe mit ausgefahrenem Landeschacht: 43,4 m

Geschwindigkeit: 360 L/h

Beschleunigung von 0%100%: 30 min

Reichweite: 500 000 Lichtjahre

Schub der Ringtriebwerke: 12 x 90 Gigatonnen

Startschub: 50 Gigatonnen

Masse: 184 800 Tonnen

Besatzung: 56 Mann

Beiboote: 3 LANCETS

Bewaffnung: 12 Energiewerfer, Antimateriebomben, Raumtorpedos, Ionen-Maser-Periskopflak



Erklärung zur Zeichnung:

 1. Verteidigungsturm

 2. Kommandozentrale

 3. Energiewerferprojektoren

 4. Mannschaftsräume

 5. Signallampen

 6. Zwölfeckiges Oberschiffsteil

 7. Maßstab

 8. Abstrahlleiste für Absorberschutzschirm

 9. Videokameras

 10. LANCET-Landeschacht

 11. Hydrauliksystem

 12. Raumtransporter

 13. Landeschacht

 14. Treibstofftanks

 15. Fusionsverdichter

 16. Einziehbare Glaskuppeln

 17. Landeschachtkabine

 18. Arbeitsroboter (Worker)

 19. Zwei Aufzüge mit Verschiebeelementen

 20. Reaktoren und Konverterraum

 21. Meßinstrumentenring

 22. Zubringergang

 23. Tachyonenwandlerring für Hyperraumflug

 24. Rundes Unterschiffsteil

 25. Notenenergiespeicherbänke

 26. Raumfahrer

 27. Plasmatriebwerke

 28. Photonentriebwerke

 29. Raumaufklärer »Ganymed« (ca. 15 Meter Durchmesser)

 30. Energiespeicherbänke

 31. Ringtriebwerke

 32. Ringtriebwerksdüsen

 33. Oxygentanks

 34. Decoder für Videokameras

 35. LANCET (ca. 6 Meter Durchmesser)

 36. Influenztriebwerke

 37. Belüftungsautomat

 38. Hyperlinearbeschleuniger

 39. Gasdrucktanks

 40. Speicherbänke für 3.

 41. Kampfstand

 42. Versammlungsraum

 43. Nebenaufzug

 44. Hyperraumradar

 45. Verteilerraum
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(Atom-)Photonentriebwerk

Oft auch Materie-Antimaterie-Triebwerk genannter Unterlichtantrieb terrestrischer und kolonialer Raumschiffe, der im Gegensatz zum Plasmatriebwerk für Flüge im AU benutzt wird.

Die durch die Reaktion von Protonen und Antiprotonen in einem Ambiplasma freiwerdende Gammastrahlung (Photonen) der Schwarzschildreaktoren (Photonenaggregate) wird als Antrieb verwendet, mit dem einfache Lichtgeschwindigkeit erreicht werden kann.



Plasmatriebwerk

Unterlichtantrieb terrestrischer und kolonialer Raumer für Flüge innerhalb von Planetenatmosphären.

Die Fortbewegung erfolgt durch Ausstoßen glühenden, hochgespannten Plasmas.



Lichtspruch

Raumfahrerjargon für Bildfunksendung durch den interstellaren Raum auf lichtschneller Laserbasis. In Hyperfunk-Relaisstationen, die netzartig über die von den Menschen beherrschte 900-Parsek-Raumkugel verteilt sind, werden ankommende Lichtsprüche durch Ausnutzung von Raumfalten in überlichtschnelle Sendungen umgewandelt.

Terrestrische Raumschiffe und die der Kolonien besitzen sowohl Lichtspruch- als auch Hyperfunkgeräte. Letztere haben jedoch den Nachteil des größeren Energiebedarfs, weshalb auf Raumschiffen, falls irgend möglich, die Lichtspruchgeräte zum Einsatz kommen.



Overkill-Anlage

Terrestrische Superwaffe auf Basis der Materievergasung. Sie wurde erstmals zur Kadettenzeit McLanes an Bord terranischer Raumschiffe verwendet, jedoch nur kurze Zeit. Gefährliche technische Mängel, die sich erst relativ spät herausstellten, veranlaßten die Militärs, diese Waffe wieder aus dem Verkehr zu ziehen. 15 Jahre später  zur Zeit der Frog-Bedrohung  wurde die Entwicklungsarbeit an dieser Waffe, die eingestellt worden war, erneut aufgenommen. Aufgrund der alten Unterlagen wurde die Waffe endgültig zur technischen Verwendungsreife gebracht.

Schon zur Jugendzeit McLanes hatte man nach einer Bezeichnung für die Anlage gesucht und den Namen irgendwo in den Archiven des vergangenen 20. Jahrhunderts gefunden.

Das einzige negative Erlebnis im Zusammenhang mit der Overkill-Anlage während ihrer Jugendzeit haben Cliff und seine Freunde völlig verdrängt.



Energiebrandanlage

Auch Energiewerferanlage genanntes terrestrisches Waffensystem auf Partikelstrahlbasis, das auch von den Kolonisten benutzt wird. Wichtiges Element des Systems ist  genauso wie für die Lichtwerferanlage  die sogenannte Werfernadel, in diesem Falle »Energiewerfer« genannt. Raumschiffe von der Baureihe der ORION besitzen zwei solcher Werferrohre.

Beim Kernstück der Anlage handelt es sich um zwei Elektroden unter einer Röhre aus Quarzglas, die durch eine Bewegungsmechanik kurzgeschossen werden. Beim Kurzschluß wird eine Energieflut in Form eines Partikelstromstrahls freigesetzt. Energie- und Lichtwerferanlagen werden beide auch von den Kolonisten benutzt.



Lichtwerferanlage

Terranisches Waffensystem auf (Hochenergie-)Laserbasis. Wichtiges Element des Systems ist  genauso wie für die Energiewerferanlage  die Werfernadel, in diesem Fall »Lichtgeschütz« genannt.



Werfernadel

Auch Werferrohr genannte Abstrahl-Projektorhalterung der beiden Destruktionswaffensysteme der Menschen (Energiebrand- und Lichtwerferanlage). Es handelt sich um einen Projektor in einem schlanken Fortsatz, der sowohl die Energieflut des Partikelstroms aus der Energiebrandanlage als auch das (Hochenergie-)Laserlicht der Lichtwerferanlage zu leiten vermag.



HM 4

Schweres Flottenmodell der Strahlwaffe, die in der terrestrischen Einflußsphäre verwendet wird. Die Kombinationshandwaffe der Menschen ist ein leicht gekrümmter Stab aus Leichtmetall, der an Befestigungen des Uniformgürtels hängt. Sie enthält drei Strahlwaffensysteme, die durch Umschalten in Betrieb gesetzt werden:

 das Paralyse-, Lähm- oder Vargostrahlsystem

 das Partikelstromstrahlsystem (entspricht in größeren militärischen Einheiten der Menschen dem Energiewerfersystem)

 das Lasersystem (entspricht in größeren militärischen Einheiten in etwa dem Lichtwerfersystem, obgleich hier zusätzlich auch relative Niedrigtemperaturen beim Auftreten des weißen Laserlichts auf Materie erzeugt werden können, die die Erzielung eines Schmelzprozesses  etwa von Metallen  nicht ermöglichen)

Die Strahlbreite des Partikelstromstrahls ist regelbar; es kann ein bleistiftdicker bis nadeldünner Hochenergiestrahl erreicht werden.



HM 3

Veraltetes schweres Flottenmodell der Strahlwaffe, Vorläufer der HM 4. Diese Kombinationshandwaffe, die äußerlich nur in wenigen Punkten von der HM 4 zu unterscheiden ist, ist zur Jugendzeit McLanes noch in der terrestrischen Flotte in Gebrauch und wird als modifiziertes Modell noch von den Kolonisten benutzt. Sie enthält im Gegensatz zur HM 4 nur zwei Strahlwaffensysteme:

 das Paralysestrahlsystem

 das Hochenergielasersystem, das hier völlig dem Lichtwerfersystem in größeren militärischen Einheiten entspricht. D.h. es sind nur Hochtemperaturen möglich, die  z.B. bei Metallen  einen Schmelzprozeß ermöglichen.



Unilingua

Vereinfacht »Terranische« oder »terrestrische Sprache« genannte offizielle Verkehrssprache der Menschen in der 900-Parsek-Raumkugel, die auch von Privatpersonen gesprochen wird.

Es handelt sich hierbei im wesentlichen um ein modifiziertes angloamerikanisches Idiom, das aber auch noch viele Elemente anderer Regionalsprachen  insbesondere der deutschen  enthält. Daher existieren oft mehrere synonyme Worte für bestimmte Begriffe, die ursprünglich aus verschiedenen irdischen Sprachen stammen (z.B. Erdaußenstation/Earth Outer Space Station; beide Abkürzungen EAS/EOS sind gebräuchlich und üblich)!



Die alten terranischen Regionalsprachen (insbesondere Englisch, Deutsch und Französisch) werden parallel zu der Kunstsprache, sozusagen als »Dialekte« weiterverwendet.
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Band 135

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





H. G. Ewers







Die Eroberer
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Mit der weiteren Konsolidierung der Federation of Stars (FOS) schien endlich eine friedliche Entwicklungsphase der Menschheit und der mit ihnen befreundeten Völker eingeleitet zu sein  und die Raumfahrer der ORION durften sich rühmen, entscheidend zu dieser Entwicklung beigetragen zu haben.

Doch dann trat ein Ereignis ein, mit dem niemand gerechnet hatte: Die Erde verschwand von einem Augenblick zum anderen, als hätte sie niemals existiert. Die ORION-Crew, die zu diesem Zeitpunkt gerade auf Refuge weilte, flog sofort ins Sonnensystem, aber diesmal schien sie machtlos zu sein. Nur die Aussage, die Erde wäre noch als eine Art hyperenergetischer Schatten vorhanden, ließ ihnen einen kleinen Rest Hoffnung.

Diese Hoffnung wurde beflügelt, als ein kleiner Verband von Raumschiffen der Engora, der Goocksa, der Eigol, der Naithe und der Screyb im Sonnensystem eintraf und die Engora von Experimenten mit einer Modellprojektion unserer Galaxis berichteten, bei denen offensichtlich etwas schiefging.

Die Crew der ORION forschte nach und mußte schließlich wieder einmal die Temporalbrücke zwischen ORION-time und Discovery-time benutzen, um in ihrer eigenen Vergangenheit aktiv zu werden. Es kam zu einem erneuten Kontakt mit den ehemaligen Vorgesetzten und zu einer gespenstischen Begegnung mit dem alten Gegner Simer, und Simer erklärte, daß er und seine Freunde das Verschwinden der Erde vorprogrammiert hätten, um sie als ihren Besitz gegen eventuell erwachende Kräfte des Rudraja und Varunja zu sichern.

Die Raumfahrer mußten kämpfen, und sie gewannen, weil Simer nur eine Projektion war. Im letzten Augenblick wurde durch eine Korrektur der Vergangenheit das Verschwinden der Erde in der Gegenwart verhindert.

Die ORION-Crew tritt ihren verdienten Urlaub an und fliegt diesmal nach Terrossian. Sie ahnt nicht, daß auch dort die Vergangenheit lauert und daß woanders neue Gefahren entstehen  durch DIE EROBERER ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Leandra de Ruyter  Die Admiralin bittet um Hilfe.

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf STARGATE.

Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis  Sie finden die Überreste eines uralten Raumschiffs.

Gordia Clauss  Eine übernommene GSD-Assistentin.





1.





Cliff McLane kniff die Augen zusammen, als der Schlitten aus der Tunnelmündung ins Freie schoß. Das weiße Licht der Sonne Galileo wurde von zahllosen Schmelzwasserpfützen reflektiert und rief zusätzliche Blendeffekte auf den Eiskristallen hervor, die die gewölbte Frontscheibe bedeckten.

Der Commander nahm fluchend das Gas weg, schaltete die Scheibenwischer ein und versuchte, sich zu orientieren. Die Leuchtziffern des elektronischen Geschwindigkeitsmessers flackerten und stabilisierten sich dann bei der Anzeige von 146 Stundenkilometern. Mächtige Wasserschleier wurden von den Kufen hochgeschleudert, wenn sie durch Pfützen jagten.

»Bessere Technik erzielt unbedingt bessere Resultate«, murmelte Cliff, während er angestrengt durch die von den Scheibenwischern freigekämpften Flecken spähte.

Obwohl sein letztes Schlittenrennen auf Terrossian rund neunzig Jahre zurück lag, erinnerte Cliff sich so genau daran, als hätte es erst gestern stattgefunden. Die Schlitten von damals hatten noch keine Frontscheibe und keine Stoßdämpfer besessen, geschweige denn eine elektronische Cockpitausrüstung. Dafür hatten sie die gefühlsmäßige Verschmelzung des Fahrers mit ihnen erlaubt.

»Was nicht nur von Vorteil gewesen war«, murmelte Cliff und grinste einsichtig. »Gestauchte Rückenwirbel und Bandscheiben erzeugen nicht unbedingt Hochgefühle.«

Er gab wieder Vollgas, als er sah, daß der Schlitten in der richtigen Richtung fuhr. Aufheulend trieb die starke Turbine das Fahrzeug über die leicht ansteigende Eisfläche, Cliff korrigierte den Kurs, als eine heftige Windbö gegen die linke Flanke stieß, und ließ den anderen Tunneleingang nicht mehr aus den Augen.

Der Schlitten schlingerte und rutschte dabei etwa zehn Meter nach rechts, dann wurde er abgefangen und richtete den Bug wieder auf das Ziel. Als der Geschwindigkeitsmesser 260 Stundenkilometer anzeigte, schoß er in den zweiten Tunnelabschnitt hinein. Donnernd brach sich die schlagartig verdrängte Luft an den Tunnelwänden, wirbelte zurück und drohte Cliff mitsamt den Anschnallgurten aus dem Sitz zu reißen.

Das gab sich jedoch, als der Schlitten tiefer in den Tunnel eindrang und dabei eine kontinuierlich verlaufende Luftströmung erzeugte.

Im Licht der vier Scheinwerfer  zwei waren weit nach vorn gerichtet, zwei auf das Eis dicht vor dem Schlitten  verzog sich Cliffs Gesicht abermals zu einem Grinsen. Ausgerechnet die Eiswelt Terrossian hatten sie, die Raumfahrer der ORION, sich als ihr jüngstes Feriendomizil ausgesucht. Die heutigen Bewohner dieser Welt, Nachkommen der früheren Pioniere sowie spätere Einwanderer, waren mehr als nur verwundert darüber gewesen. Sie, oder doch die meisten von ihnen, fühlten sich hier zwar durchaus wohl, aber sie wußten auch, daß Menschen, die nicht auf Terrossian geboren waren, den Planeten als Eishölle betrachteten. Einen entsprechenden Wirbel hatte die Ankunft von acht »Touristen« denn auch verursacht  der ersten Feriengäste Terrossians.

Natürlich waren sie nicht nur der Erholung wegen gekommen, sondern hauptsächlich, weil einer ihrer Freunde, der Raguer Prac'h Glanskis, von innerer Unruhe dazu getrieben worden war, einen weiteren Versuch zu unternehmen, hier dem Geheimnis seines Volkes auf die Spur zu kommen. Die Crew der ORION sowie Vlare MacCloudeen, ehemaliger Pionierchef des Sternenschiffs, hatten ihn aus dem Gefühl der Zusammengehörigkeit heraus begleitet. Doch das war nicht alles gewesen. Irgendwie mußten die letzten Zeitabenteuer und die Begegnungen mit ihrer Vergangenheit so etwas wie eine Vergangenheitsnostalgie in den Orionauten geweckt haben, eine Sehnsucht, wenn schon nicht die Vergangenheit selbst, so doch ersatzweise jene Stätten aufzusuchen, mit denen sich Erinnerungen an frühere Abenteuer besonders eindrucksvoll verbanden.

Hendryke Calazny, Chefpsychologin der terrestrischen Raumflotte, hatte diese Sehnsucht als Aufarbeitungs-Syndrom bezeichnet, das seine Wurzeln im seit rund 67 Jahren anhaltenden Zustand der Nichtalterung der ORION-Raumfahrer sowie ihrer beiden Freunde haben sollte. Hendryke behauptete allen Ernstes, diese rein physische Nichtalterung und die nicht angehaltene geistige Alterung seien zutiefst antagonistische Faktoren, deren ständiger Widerstreit eine immer mehr anwachsende Lawine aller möglichen Folgen nach sich ziehen müßte.

Cliff lachte grimmig, als er sich an diese Belehrung erinnerte. Aber ihm war bewußt, daß er damit nur sein Unbehagen überspielen wollte, das ihn jedesmal überfiel, wenn er daran dachte.

Zweifellos mußte es sich auf die Psyche eines Menschen auswirken, wenn er nicht nur einen Zeitsprung von 67 Jahren in die Zukunft vollführte, ohne dabei zu altern, sondern wenn er auch danach biologisch nicht älter wurde, was immerhin seit rund zwanzig Jahren anhielt. Zweifellos war das durch die Einwirkung unbekannter Kräfte in der sogenannten Überlebensblase ausgelöst worden, in die Erben des Varunja die acht Personen vor dem Inferno am Kreuzweg der Dimensionen gerettet hatten, damit sie durch das Tor des Vergessens gehen und ihrer Aufgaben als Wächter der Menschheit gerecht werden konnten.

Sie hatten die ihnen gestellten Aufgaben erfüllt. Rudraja und Varunja, die beiden Urmächte, die sich vor undenklichen Zeiten erbittert bekämpft hatten und diesen Kampf, das Kosmische Inferno, durch den Einsatz einer Waffenart, die Schwingen der Nacht genannt wurde, beendeten und damit das Erste Weltende auslösten, würden nie wieder erwachen. Durch die Entscheidung in der Heimstatt des Goldenen Eies war gesichert, daß sie auf ewig in Form psionischer Extrakte in ein dimensional übergeordnetes Kontinuum verbannt blieben.

Damit war eigentlich der Grund für die Nichtalterung entfallen. Es sei denn, sie war so angelegt, daß sie einer Art Unsterblichkeit gleichkam.

Cliff fluchte erbittert, weil er nicht hatte verhindern können, dieses Wort »Unsterblichkeit« an die Oberfläche seines Bewußtseins steigen zu lassen, diesen Begriff, den sie alle nicht denken wollten und der sie innerlich zusammenzucken ließ, wenn andere Menschen ihn nannten. Sie wollten nicht wahrhaben, daß er auf sie zutraf, denn er richtete eine unüberbrückbare Wand zwischen ihnen und der übrigen Menschheit auf.

Zischend entwich die Luft aus Cliffs Lungen, als eine furchtbare Kraft ihn fest in seinen Sitz preßte. Die jähe Erkenntnis, daß er mit voller Beschleunigung in die berühmt-berüchtigte Achterspirale hineingerast war, ließ ihn alles andere vergessen.

Diese acht Tunnelwindungen besaßen die Form eines in die Länge gezogenen Korkenziehers und verlangten einem Rennschlittenfahrer alles ab. Vor allem aber durfte er nicht über bestimmte Stellen hinaus beschleunigen, weil der Schlitten sich sonst in eine der Sohlen der Achterspirale gebohrt und sich zerlegt hätte.

Verzweifelt versuchte der Commander, den rechten Fuß vom Gashebel zu bekommen. Doch die Zentrifugalkraft drückte ihn gleich einem riesigen Bleigewicht bis zum Anschlag hinunter. Cliff preßte die Lippen zusammen und versuchte, die Augen offenzuhalten, vor denen es flimmerte.

Als er schon glaubte, es niemals schaffen zu können, gelang es ihm wie durch ein Wunder doch. Natürlich war es kein Wunder. Er hatte nur instinktiv die Zentrifugalkraft ausgenutzt und mit einer drehenden Körperbewegung den Fuß schräg nach unten vom Pedal befördert.

Das Heulen der Turbine wurde zu einem ruhigen Flüstern. Cliffs Brustkasten wurde von dem unerträglichen Druck befreit. Er wollte nach Luft schnappen, aber statt dessen zwang er sich dazu, diszipliniert tief einzuatmen.

Der Schlitten schoß auf die Sohle des Tunnels zu  mit immer noch zu hoher Geschwindigkeit. Krachend brachen alle vier Stoßdämpfer zugleich. Cliff gab erneut Gas und hielt die Luft an, als der Schlitten wieder zur Decke hinaufjagte. Oben nahm er Gas weg. Wieder schoß der Schlitten nach unten, aber diesmal schon mit vertretbarer Geschwindigkeit. Hinauf, hinab, hinauf, hinab  bis die Achterspirale hinter ihm lag.

Aufatmend richtete Cliff sich wieder im Sitz auf. Es störte ihn nicht, daß sein Körper durchgeschaukelt wurde, als befände er sich bei hohem Seegang an Bord eines Rennboots. Dadurch, daß die Stoßdämpfer gebrochen waren, wurden die Schwingungen der Schlittenfederung nicht mehr aufgefangen, sondern kamen voll durch. Aber irgend etwas hatte bei dieser irrsinnigen Geschwindigkeit nachgeben müssen, und Cliff war froh darüber, daß es nur die Stoßdämpfer und nicht die Kufen gewesen waren  oder sein Rückgrat.

Zwei Stunden später jagte sein Schlitten der Endstation entgegen, an der winkenden und rufenden Menge vorbei und kam mit relativ sanftem Stoß vor der Eisbarriere zum Stehen!

Cliff riß sich Helm und Schutzbrille vom Kopf und ließ sie achtlos fallen. Lachend sah er den Freunden entgegen, die auf ihn zurannten.

»Nun, wie war ich?« wollte er wissen.

»Dein Haar trieft vor Schweiß!« entfuhr es Arlene. Sie wickelte ihm ein Badetuch um den Kopf.

»Ein neuer Rekord«, stellte Hasso Sigbjörnson fest. »Karsa ist eben erst angekommen. Wie hast du diesen mächtigen Vorsprung herausgefahren, Cliff?«

»Mit dem Fuß auf dem Gaspedal natürlich«, antwortete der Commander grinsend.

Er dachte an die Kiste Archer's tears, die er nun nicht würde ausgeben müssen, die er aber doch loswerden würde, und zwar freiwillig, weil er Karsa Unitch, seinen Gegner und den bisher besten Rennschlittenfahrer von Terrossian, und dessen Freunde zu einem Umtrunk in die ORION X einladen wollte.

Karsa Unitch! dachte er versonnen. Er hat eine unverkennbare Ähnlichkeit mit Roque Alsina, meinem Gegner von damals. Dennoch steht fest, daß er nicht mit ihm verwandt ist. Aber vielleicht projiziert mein Unterbewußtsein diese Ähnlichkeit bloß auf ihn  aus unerfindlichen Gründen ...



*



Karsa Unitch hatte drei andere Kolonisten mitgebracht: seine Freundin Elsea Moranos, seinen Freund Hjaldor Branson und dessen Freundin Hortense Charrival. Karsa war Chef der Ölförderung auf Terrossian mit allem, was direkt oder indirekt damit zu tun hatte. Da das Terrossian-Öl alles andere als ein gewöhnliches Erdöl war und wegen seiner besonderen Eigenschaften in der Raumfahrt nicht mehr entbehrt werden konnte, besaß Karsa fast unumschränkte Vollmachten.

Doch nicht deswegen brachte ihm die ORION-Crew so große Sympathien entgegen, sondern weil er stets als aufmerksamer Zuhörer und geistreicher Plauderer auftrat  und das keineswegs nur gegenüber seinen Gästen.

Seine Freundin Elsea war ihm an Intelligenz ebenbürtig, und sie hatte beruflich nichts mit ihm zu tun, was sicher ein Positivum ihrer Beziehung darstellte. Sie war Exobiologin und erforschte die Lebensformen Terrossians und deren Lebenszyklen, die von den zweihundert Erdenjahre währenden vier »Jahreszeiten« des Planeten diktiert wurden.

Hjaldor Bransons Beruf überraschte die Raumfahrer der ORION, als sie den Mann zum erstenmal hörten, denn bei seiner athletischen Gestalt und seinem rauhbeinigen Auftreten hatten sie auf Geologe, Tunnelbauer oder etwas in dieser Art getippt. Aber Hjaldor war Kunstmaler, und seine Bilder faszinierten durch die große Sensibilität ihrer Darstellung von Naturerscheinungen auf Terrossian.

Hortense Charrival dagegen hätten sie eher für eine Künstlerin gehalten mit ihrer zarten Erscheinung und den großen, ausdrucksvollen schwarzen Augen. Sie hatte ihnen jedoch keine Zeit gelassen, über ihren Beruf zu rätseln, da sie sich noch während des Anflugs der ORION X auf die Eiswelt über Funk als Administratorin vorgestellt hatte. Ihr Beruf schien Rivalitäten mit Karsa vorzuprogrammieren, doch ihr gegenseitiger Umgang bewies, daß intelligente Wesen trotz Positionen mit sich überschneidenden Interessen gut miteinander auskommen konnten, wenn sie stets Vernunft walten ließen.

Das Treffen fand in der Messe der ORION X statt  anfangs nur zwischen den genannten vier Personen und der ORION-Crew , denn Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis waren erst wenige Minuten vorher von einer Expedition zum Nordpol zurückgekehrt, wo der Herbst dem Winter entgegendämmerte. Sie mußten sich frisch machen und natürlich umkleiden.

Als sie die Messe betraten, richtete sich naturgemäß die volle Aufmerksamkeit der vier Gäste auf sie.

Das war keineswegs verwunderlich.

Vlare war, wie jemand einmal treffend erklärt hatte, ein Turm von einem Mann, zwei Meter groß, mit einer Schulterbreite von fast einem Meter, dazu rund hundert Kilo schwer. Das schneeweiße Haar verriet zusammen mit den roten Augen den Albino. Die Haut dagegen war sonnengebräunt. Der Bart, einst wildwuchernd, war sauber gestutzt und wirkte zivilisiert.

Auf seine extravagante Kleidung hatte Vlare diesmal verzichtet. Statt dessen trug er die hellblaue und durchaus elegant wirkende Bordkombination, mit der alle Raumfahrer der terrestrischen Flotten ausgestattet wurden und die so beliebt war, daß sie oftmals auch während der Freizeit getragen wurde.

Er schüttelte den Gästen der ORION-Crew die Hände und begrüßte sie mit seinem tiefen, dröhnenden Baß, während Prac'h sich noch im Hintergrund hielt.

Ein Intelligenzwesen, dessen Körper dem einer großen terrestrischen Raubkatze glich, geformt wie ein Tiger, aber höher und schlanker, mit einem Fell, das aus einer dünnen Schicht silbergrauer Haare bestand, durch die sich deutlich mächtige Muskelbündel und weniger deutlich Narben und Adern abzeichneten.

Cliff sah, wie die klugen Augen des Raguers die Gäste musterten, und er rief sich ins Gedächtnis, daß es uralte Augen waren. Länger als eine Million Jahre irdischer Zeitrechnung war es her, daß Prac'h und seine Gefährten nach Terrossian verschlagen worden waren, wo die Natur des Planeten sie gezwungen hatte, die meiste Zeit über tiefgefroren im Eis zu verbringen.

»Komm zu uns, Freund!« rief der Commander und winkte. »Du kennst unsere Gäste, und sie kennen dich, aber bei einem Umtrunk werden wir alle uns noch besser kennenlernen.«

Prac'h Glanskis Ohren spielten. Er benötigte keine technische Hilfe, um die Stimmen der Menschen zu hören. Dagegen wurde seine Stimme erst durch ein Gerät für die Menschen hörbar, das in einen Muskel seines Halses implantiert worden war.

»Ich freue mich, euch wiederzusehen«, sagte er mit tiefer, etwas heiser klingender Stimme.

Er bewegte sich geschmeidig auf den langen Tisch zu und saß auf einem der bequemen Stühle, bevor den Menschen sein Sprung bewußt geworden war. Es war der Stuhl neben Arlene N'Mayogaa.

Arlene tätschelte seinen Hals.

»Habt ihr etwas gefunden, du und Vlare?«

Prac'h schüttelte seinen kantigen Schädel.

»Nichts Wesentliches, junge Frau. Ein paar Überreste von Geräten in einer Eishöhle.«

»Du untertreibst!« dröhnte Vlares Baß durch die Messe. »Immerhin haben wir festgestellt, daß die Geräte Produkte einer Raumfahrttechnologie gewesen sein müssen. Nicht die der Raumfahrttechnologie der Erde, wohlgemerkt.«

»Meine Gefährten und ich brachten Erzeugnisse unserer Raumfahrttechnologie mit, als wir hier strandeten«, erwiderte der Raguer mit sanftem Spott. »Was wir fanden, müssen Überreste solcher Erzeugnisse gewesen sein, Freund der Beratenden Instanz.«

Hasso Sigbjörnson lachte über den von Prac'h verwendeten Ausdruck. Vlare MacCloudeen hatte sich inzwischen natürlich wieder eine Aufgabe gesucht, und ebenso natürlich hatte er sich für einen Aufgabenbereich innerhalb der Raumflotte entschieden. Er war Fachberater des Instituts für Erschließung und Besiedlung fremder Welten geworden  mit einem Bewegungsspielraum, wie er vor ihm noch nie einem Fachberater bewilligt worden war. Er konnte im Institut arbeiten, aber auch reisen, wohin er wollte, und oft reiste er mit der ORION X und ihrer Crew. Nur jemand mit so kostbaren Erfahrungen wie er durfte sich das leisten.

»Trinken wir darauf, daß du bald mehr findest, Prac'h!« rief Atan Shubashi.

Der Astrogator hatte zwölf gefüllte Gläser auf einem Tablett hereingetragen, das er jetzt auf den Tisch stellte. Die Gläser waren beschlagen, was verriet, daß ihr Inhalt eiskalt war.

»Das also ist euer sagenhafter Archer's tears«, sagte Karsa, nahm zwei Gläser und reichte eines davon seiner Freundin.

Als alle sich bedient hatten, hoben sie die Gläser, blickten sich über deren Ränder in die Gesichter und leerten sie dann auf einen Zug.

»Wirklich sagenhaft«, lobte Hortense.

»Sagenhaft ist auch dein Schluckvermögen«, spottete Hjaldor.

Cliff verteilte Flaschenbier. Die benötigten Gläser standen schon bereit. Atan und Helga füllten inzwischen die Schnapsgläser nach.

Noch einmal wurde ein Trinkspruch laut. Karsa brachte ihn auf Cliff McLane und dessen Sieg beim Schlittenrennen aus.

»Es fällt mir immer noch schwer, zu begreifen, wie du diese Traumzeit erreichen konntest, Cliff«, meinte er, nachdem die Gläser geleert waren. »Ich bin die Strecke schließlich schon öfter gefahren, aber ich hätte nicht den Mut, sie an irgendeiner Stelle schneller zu nehmen als beim letztenmal.«

»Cliff hatte ihn«, sagte Elsea. »Erst nach dem Rennen wurde mir klar, warum er einen solch legendären Ruf besitzt.«

Der Commander lächelte schief. In der Erinnerung an die wahnwitzige Geschwindigkeit, mit der er in die Achterspirale hineingerast war, brach ihm der Angstschweiß aus.

»Was für Mut gehalten wird, ist oft nur Gedankenlosigkeit«, bekannte er freimütig. »Laßt uns von etwas anderem sprechen, Freunde!«

Das wurde denn auch ausgiebig getan. Informationen über das Leben auf Terrossian und der Erde wurden ausgetauscht, und natürlich mußte die Crew der ORION viel über ihre Abenteuer im Weltraum erzählen. Dabei kamen die Getränke nicht zu kurz.

Die Stimmung stieg, wurde aber nicht ausgelassen, sondern heiter-optimistisch, und als man sich zu »später Stunde« trennte, waren Raumfahrer und Planetarier zwar rechtschaffen müde, jedoch nicht volltrunken.
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Als Cliff am nächsten Tag erwachte, klammerte sich sein Bewußtsein an einen Traum, den er eben gehabt hatte. Doch bevor er dazu kam, ihn noch einmal vor seinem geistigen Auge abrollen zu lassen und dadurch als abrufbare Erinnerung zu speichern, rief Arlene nach ihm.

Und der Traum zerflatterte gleich Rauch im Sturm ...

Cliff stieß eine Verwünschung aus.

»Was hast du?« erkundigte sich seine Lebensgefährtin. »Ist dir der Umtrunk nicht bekommen?«

»Ich hatte einen Traum  und ich ahne, daß er etwas bedeutet hat«, gab er zurück. »Aber er ist weg. Das kommt davon, wenn man vergißt, die Trennwand zwischen unseren Kabinen zu schließen.«

Arlene schwang sich aus ihrer Koje und ließ sich auf dem Rand seiner Koje nieder.

»Das tut mir leid, Liebster. Mein Rufen hat also deinen Traum verjagt. Aber vielleicht war das gut so. Erinnerungen an Träume können quälend sein. Weißt du überhaupt nichts mehr davon?«

Cliff setzte sich auf und schüttelte den Kopf.

»Absolut nichts.« Er gähnte. »Es wird mir eine Lehre sein.«

Arlene zauste ihm lachend das Haar.

»Oft bist du froh drum gewesen. Duschen wir zusammen?«

Cliff grinste. Seine gute Laune kehrte allmählich zurück.

»Wenn dich danach gelüstet, einen alten Mann einzuseifen, bitte!«

Sie eilten in die Naßzelle von Arlenes Kabine, duschten sich, ließen sich vom Warmluftstrom trocknen und zogen danach ihre Bordkombinationen an.

Als sie wenig später die Messe betraten, fanden sie Vlare und Hasso dort vor dampfenden Kaffeetassen.

»Die anderen schlafen noch«, sagte Hasso.

»Aber Prac'h ist schon weg«, erklärte Vlare. »Er hat mir hinterlassen, daß er dort weitersuchen will, wo wir gestern aufgehört hatten.«

»Denkt er denn, daß dort noch mehr zu finden ist?« erkundigte sich Arlene, während sie zur Kaffeemaschine ging.

Vlare zuckte die Schultern und biß krachend auf eine Scheibe Toastbrot, die dick mit schmelzender Butter bestrichen war.

Eines der beiden Schotte öffnete sich, und Atan Shubashi trat ein.

»Einen schönen guten Morgen!« rief er gutgelaunt, »Hm, hier duftet es ja verlockend!«

»Das sind Arlene und ich«, erklärte Cliff zwinkernd. »Wir sind frisch geduscht.«

»Haha!« machte der Astrogator.

Arlene kehrte mit zwei gefüllten Tassen zum Tisch zurück, und Cliff fischte Toastscheiben aus dem Toaster und legte sie auf einen Teller.

»Ich fliege nachher auch zum Nordpol«, sagte Vlare und strich sich eine weitere Scheibe. »Hat jemand von euch Lust, mitzukommen?«

»Heute nicht«, erwiderte Cliff. »Karsa hat mir gesagt, daß ein Raffinerieschiff von STARGATE landet und Öl übernimmt. Ich möchte gern mit der Besatzung plaudern und hören, was in und bei dem alten Stützpunkt der Humps so läuft. Wir waren lange nicht dort, und inzwischen wird sich allerhand Neues getan haben, vor allem, seit STARGATE allen Mitgliedern der FOS offensteht.«

»Mit mir könnt ihr heute auch nicht rechnen«, sagte Arlene. »Hjaldor will mir seine Bilder zeigen.«

»Interessant«, murmelte Mario de Monti, der unbemerkt eingetreten war. Er gähnte herzhaft. »Er wird dich sicher auch malen wollen. Schließlich ist er auf die Darstellung von Naturereignissen spezialisiert.«

Arlene lächelte, dann stieß sie Cliff mit dem Ellenbogen an.

»Hast du gehört, was Mario gesagt hat?« fragte sie. »Er hat mich ein Naturereignis genannt.«

Cliff grinste.

»Wenn ich alles glauben würde, was unser Elektronenjongleur so von sich gibt, wäre ich längst reif für den Psychiater.«

»Wenn du Hjaldors Aktbildnis von Arlene siehst, wirst du reif für den Psychiater sein«, sagte Mario und füllte sich eine Tasse Kaffee ab.

»Warum sollte ich!« erwiderte Cliff betont gleichgültig. »Hjaldors Akt wird mir nichts Neues zeigen.«

»Aber ich werde mich in seinem Studio entkleiden  total«, sagte Arlene. »Läßt dich das wirklich kalt?«

»Du wirst frieren, Schatz«, erklärte der Commander.

»Und wenn er mir einheizt?«

»Dazu gehören immer zwei  und ich vertraue dir blindlings«, versicherte Cliff treuherzig und legte die Hand aufs Herz. »Mario an meiner Stelle würde natürlich von Argwohn zerfressen werden.«

»Nicht, wenn er wüßte, was du weißt, Cliff«, sagte Helga. Auch ihren Eintritt hatte niemand bemerkt. Sie blickte Arlene an. »Hjaldor hat mich in seiner Gegenwart ebenfalls eingeladen. Cliff weiß also, daß du nicht allein zu ihm gehen wirst.«

»Du Schuft!« schimpfte Arlene und schlug nach Cliff.

Doch der Commander war rechtzeitig aufgesprungen und hatte sich lachend außer Reichweite gebracht.

»Er wird auf seine alten Tage verschlagen wie ein Fuchs«, meinte Mario enttäuscht und setzte sich neben Arlene. »Soll ich ihm den Zopf ölen?«

»Das besorge ich selbst  später«, erwiderte Arlene N'Mayogaa. »Übrigens wird Hjaldor weder Helga noch mich malen. Aber vielleicht willst du mitkommen und ihn dazu überreden, dich zu malen, Mario.«

Als das daraufhin allgemeine Gelächter verklungen war, erhob sich Vlare.

»Ich gehe jetzt und helfe Prac'h.« Er lachte kurz und trocken auf. »Eure Probleme möchte ich haben!«

»Wir haben keine Probleme«, stellte Cliff fest. »Wir haben Urlaub, Vlare, und ich denke, das wird diesmal so bleiben.«

»Noch zweiundvierzig Tage«, ergänzte Atan. »Davon die letzten zehn auf VALKYRIE. Ich freue mich schon jetzt darauf, die Bekanntschaft mit Prac'hs Artgenossen zu erneuern und mich mit den Turceed zu unterhalten.«

»Ich auch«, sagte Cliff.

Er dachte dabei kurz an Ishmee, die längst tot war. Die Erinnerungen an sie und ihre gemeinsame Zeit waren lückenlos, aber er grub sie nur selten aus und auch nur dann, wenn er allein war.
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Die MANFRED BERLIUS war in einem künstlich geschaffenen Gletschertalkessel gelandet: eine rund fünfhundert Meter hohe Halbkugel, die auf einem fünfhundert Meter durchmessenden und dreißig Meter hohen Aggregatsockel befestigt war.

Cliff und Hasso landeten mit ihrer LANCET auf der leuchtenden Metallplastikscheibe am Grunde des Talkessels, auf dem mehrere Turbinenschlitten standen. Eine menschliche Gestalt, durch ihre Pelzkleidung unförmig wirkend, stand dort und winkte ihnen.

Die beiden Raumfahrer trugen keine Pelzkleidung, sondern ihre Raumanzüge mit den Aggregattornistern und transparenten Kugelhelmen. Sie schützten besser als alles andere gegen die beißende Kälte der Terrossian-Atmosphäre.

»Als wir zuletzt auf Terrossian waren, schmolz das Eis der Gletscher gerade ab; jetzt ist es dabei, sich wieder anzuhäufen«, sagte Hasso über den Helmfunk.

Cliff nickte.

Auf dem Wege vom Äquator zur nördlichen Halbkugel hatten sie beobachten können, wie weit die herbstlichen Gletscherzungen schon vorgerückt waren. In der meist wolkenverhangenen Atmosphäre tobten Schneestürme und überzogen die in den langen Schlaf hinüberdämmernde Vegetation mit weißen Leichentüchern.

»Ich kann euch verstehen«, sagte die wartende Gestalt, die niemand anderes als Karsa Unitch war. »Kapitän Desantos erwartet euch in der Kommandoeinheit seines Schiffes.«

»Danke!« erwiderte Cliff.

Er und Hasso stiegen aus und gingen hinüber, um Karsa die Hand zu schütteln. Gemeinsam verließen sie dann den »Parkplatz« und gingen auf das Raffinerieschiff zu, das riesig wie ein Berg vor ihnen aufragte. Zwischen der Unterseite des Aggregatsockels und dem Talboden war ein Zwischenraum von wenigen Zentimetern Dicke. Er schien Luft zu enthalten. In Wirklichkeit existierte dort das Kraftfeld des Gravopolsters, unsichtbar, aber so fest, daß man Eisenstäbe daran zerschmettern konnte.

Der Bogen einer Gangway spannte sich zwischen der Mitte des Aggregatsockels und dem Eisboden. Cliff warf einen Blick auf die dicken schwarzen Rohre, die vom unteren Rand der eigentlichen Raffinerie herabhingen und leise bebten. Durch sie wurde das wertvolle Öl von sechs kuppelförmigen Pumpstationen aus in die Tanks des Schiffes gepumpt.

»Kommt!« rief Karsa und bestieg die Gangway.

Hasso sprang ebenfalls auf das aufwärts führende Kraftfeld, gefolgt von Cliff.

Der Commander sah an der glatten Halbkugelwand hinauf, während er vom Kraftfeld nach oben getragen wurde. Er sah die zahllosen Bäche aus Schmelzwasser, die herabrannen, Beweise dafür, daß er obere Teil des Schiffes im Bereich der Schneestürme lag, die so weit nördlich fast ununterbrochen tobten. Ohne die Außenzellenheizung wäre die Halbkugel innerhalb weniger Stunden von einem mehrere Meter dicken Eispanzer bedeckt gewesen.

Es kostet eine Menge Energie, dieses Heizsystem! dachte er. Aber das ist für Materie-Antimaterie-Kraftwerke kein Problem. Ohne den kontrollierten MAM-Prozeß hätte ein Koloß wie die MANFRED BERLIUS überhaupt nicht auf Terrossian landen können  jedenfalls nicht, ohne durch seinen Düsenausstoß den gesamten Talkessel in eine Gluthölle zu verwandeln.

Karsa und Hasso warteten bereits in der Schleuse. Cliff trat zu ihnen. Das Außenschott schloß sich. Die Heizkörper an der Decke glühten auf. Die eingedrungene Kaltluft erwärmte sich schnell. Hinter der Schleuse kam ein kurzer Korridor, danach eine senkrecht nach oben führende Röhre, ein Antigravschacht, dessen Wandung die Notfallverkabelung enthielt. Normalerweise wurden alle Schiffsaggregate von der Kommandoeinheit aus durch Funksignale kontrolliert und gesteuert. In Notfällen, wie sie beispielsweise in einem Hypersturm vorkamen, gingen die Signale auf die altmodische Art und Weise durch die Notverkabelung.

Die drei Männer schwebten die Röhre hinauf, nachdem Karsa den Zielsensor berührt hatte. In gleicher Höhe mit der Zentrale der Kommandoeinheit hörte der Sog des Kraftfelds auf. Es verhärtete sich unter den Füßen der Männer, so daß sie darauf gehen konnten. Vor ihnen öffnete sich die Schleuse des Liftzylinders, der genau durch die Mitte der Schiffszentrale führte.

»Wir bitten, an Bord kommen zu dürfen!« sagte Karsa Unitch.

»Genehmigt!« erwiderte ein Mann in mittleren Jahren, ohne sich von den Displays abzuwenden, die er beobachtete. »Entschuldigt mich bitte noch ein paar Sekunden.«

Die Besucher betraten die Zentrale und blickten sich interessiert um. Genaugenommen befanden sie sich im Leitstand eines Schiffes vom ORION-Typ, denn die Kontrolleinheit des Raffinerieschiffs war aus der Zelle eines solchen Schiffes hervorgegangen. Im Katastrophenfall konnte sie von der Raffinerieeinheit abgesprengt werden und war dann ein selbständiges Raumschiff.

Die Einrichtung der Zentrale sah allerdings ein wenig anders aus als die der ORION X. Sie enthielt zusätzlich die Schaltpunkte, von denen aus die Anlagen der Raffinerie gesteuert und kontrolliert werden konnten. Schließlich waren solche Schiffe oft wochenlang unterwegs, und es wäre deshalb ökonomisch wenig sinnvoll gewesen, sie nur als reine Transporter zu benutzen. Sie nahmen das Rohöl von Terrossian auf und löschten es am Bestimmungsort gereinigt und in seine Endprodukte umgewandelt.

Der Mann, der offensichtlich der Kapitän war, nahm einige Schaltungen vor und wandte sich dann seinen Besuchern zu.

»Willkommen an Bord!« Er schüttelte Karsa die Hand, danach Cliff und Hasso. »Eure Vorstellung erübrigt sich«, erklärte er dabei. »Jedes Kind im bekannten Universum kennt die Gesichter der ORION-Astronauten. Es ist mir eine große Ehre, euch auf meinem Schiff begrüßen zu dürfen.«

Er machte eine Handbewegung zu den drei Frauen und zwei Männern, die vor ihren Kontrollpulten saßen und Bildschirme und Anzeigen überwachten.

»Meine Crew. Sie hat noch ein paar Minuten zu tun, danach müßt ihr mit uns einen Begrüßungsschluck nehmen.«

»Das werden wir gern tun«, erwiderte Cliff. »Wie sieht es auf und in STARGATE aus, äh ...?«

»Entschuldigt!« rief Desantos. »Mein Name ist Roberto Desantos.« Er lachte. »STARGATE ist ein richtiger Maulwurfshaufen geworden. Er hat neuerdings sogar einen Vergnügungs-Satelliten bekommen, eine kunterbunte Mischung von Disneyland und Reeperbahn.«

»Vielleicht hätten wir unseren Urlaub dort verbringen sollen«, sagte Cliff und zwinkerte Hasso zu. »Natürlich nur die Männer unserer Crew.«

»Laß das nur nicht Arlene hören«, erwiderte der Bordingenieur grinsend.

»PARADISE GATE ist ein verdammt teures Pflaster«, meinte Roberto. »Da hat schon so mancher Raumfahrer seinen letzten Point verloren. Noch dazu, wo fast jedes Glücksspiel erlaubt ist.«

Cliff zuckte die Schultern.

»Nun ja, wir haben sowieso etwas anderes vor.«

»Ihr seid mit eurem Schiff auf Urlaub?« erkundigte sich der Kapitän.

»Als Dank für gewisse Verdienste um die Menschheit«, sagte Hasso. »Dabei haben wir so viel überhaupt nicht getan.«

»Und wenn, dann zu unserem Vergnügen«, meinte Cliff.

Roberto Desantos lachte. Inzwischen hatten seine Mitarbeiter ihre Tätigkeiten abgeschlossen. Der Kapitän stellte sie vor, danach öffnete er eine Flasche, deren Inhalt aus einer hochprozentigen, sehr aromatischen Flüssigkeit bestand, die neu für die beiden Raumfahrer der ORION war.

Der Begrüßungsschluck zog sich um weitere zwei Flaschen in die Länge. Dabei wurden, wie immer, wenn einander fremde Raumfahrer sich trafen, Erlebnisberichte ausgetauscht.

Schließlich kam die Zeit, da die Raumfahrer der ORION und Karsa Unitch sich verabschieden mußten, weil die Crew der MANFRED BERLIUS die inzwischen vollen Tanks zu überprüfen und danach ihre Startvorbereitungen zu treffen hatte.

Als das Raffinerieschiff startete, standen Cliff, Hasso und Karsa auf der leuchtenden Metallplastikscheibe. Sie sahen zu, wie der Koloß sich mit Hilfe seiner Feldtriebwerke in den trüben Himmel hinaufzog und schon bald in den tiefhängenden Schneewolken verschwand.

Danach verabredeten sich die ORION-Raumfahrer mit Karsa für den Abend. Sie wollten sich in der Gemeinschaftskugel der Kolonie treffen, wo, wie jeden Samstag, eine Tanzveranstaltung stattfand.

Cliff und Hasso winkten dem Verantwortlichen für die Ölförderung nach, bis er mit seinem Turboschlitten in einer der Eisröhren verschwunden war, die den Gletscher durchzogen. Anschließend stiegen sie in ihre LANCET und starteten.
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Als sie die LANCET in ihrem Hangar abgestellt hatten und in den Leitstand zurückgekehrt waren, summte der Melder des Funkgeräts.

Cliff schaltete es ein und erblickte auf dem Bildschirm das Abbild von Vlare MacCloudeen und im Hintergrund die Einrichtung der Steuerkanzel jener LANCET, mit der Vlare und Prac'h zum Nordpol geflogen waren.

»Wir sind fündig geworden«, teilte der Fachberater aufgeregt mit. »Tief unter dem ewigen Eis des Poles liegen die Fragmente eines uralten Raumschiffs.«

Cliff wölbte die Brauen.

»Fragmente?«

»Ein ausgeschlachtetes Wrack, um genau zu sein«, antwortete Vlare. »Prac'h vermutet, daß die demontierten Teile dazu verwendet wurden, um das kleinere Schiff zu bauen, das dann verunglückte und aus dem auch die beiden Alten seines Volkes stammten, die in dem Eisboliden eingeschlossen wurden.«

»Er vermutet das nur?« warf Hasso ein, der neben Cliff stand. »Kann er sich nicht daran erinnern? Ich dachte, er hätte zu jener Zeit schon gelebt und wäre Bordingenieur gewesen.«

Vlare blickte ein wenig ratlos drein.

»Ich werde nicht ganz klug aus seinen Worten, Freunde. Der Raguer scheint keine vollständigen Erinnerungen an jene Zeit zu haben.«

»Oder er verschweigt uns etwas«, sagte Cliff nachdenklich.

»Er ist unser Freund!« protestierte Vlare.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Du mißverstehst mich. Ich hege keinen Argwohn gegen Prac'h. Wenn er uns etwas verschweigt, dann sicher nicht, um uns zu täuschen. Aber es kann auch unter Freunden Dinge geben, über die man ungern spricht.«

Vlares Augen wurden schmal.

»Die Fragmente liegen in einer Höhle, die in den Felsboden unter dem ewigen Eis gebrannt und anschließend sorgfältig wieder mit Felsgestein verschlossen wurde. Das könnte dafür sprechen, daß niemand sie finden sollte. Aber warum hat Prac'h dann danach gesucht?«

»Mir schwant etwas«, sagte Cliff. »Die beiden mysteriösen Alten aus dem Volk der Raguer hatten vielleicht vor Prac'h und ihren anderen Artgenossen ein Geheimnis, das sie um jeden Preis verborgen halten wollten.«

»Auch um den Preis ihres Lebens«, sinnierte Hasso. »Der Einschluß in das Eis des Boliden bedeutete ja für sie praktisch den Tod. Vlare, ich denke, Cliff und ich sollten zu euch kommen, um Prac'h zu helfen.«

»Und um unsere Wißbegier zu befriedigen, falls wir damit nicht gegen seine Gefühle verstoßen«, ergänzte der Commander. »Wir kommen. Steht eure LANCET direkt auf dem geographischen Nordpol?«

»Ungefähr hundert Meter südlich davon«, antwortete Vlare.

Im nächsten Augenblick flackerte der Bildschirm des Funkgeräts. Vlares Abbild löste sich in zahllose Fragmente auf, die zitternd über die Bildfläche tanzten.

»Was ist dort los?« rief Cliff erschrocken. »Vlare, melde dich!«

Ein paar knisternde Geräusche ertönten, dann stabilisierte sich Vlares Abbild wieder.

»Eine Explosion!« rief er. »Tief unter dem Eis wahrscheinlich. Ich muß nachsehen, ob Prac'h etwas passiert ist.«

»Und wir starten sofort«, sagte Cliff entschlossen, während der Bildschirm verblaßte. »Los, Hasso! Die LANCET! Hoffentlich ist Prac'h nichts zugestoßen.«

Die beiden Männer rannten zum Lift, ahnend, daß sie zu einem Wettlauf gegen die Zeit  und vielleicht gegen den Tod  angetreten waren.
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»Dort ist sie!« sagte Hasso Sigbjörnson und deutete auf die Sichtlinse zwischen sich und Cliff, die aus der Unterseite der LANCET ragte.

Cliff McLane nickte.

Etwa dreihundert Meter schräg unter ihrem Fahrzeug stand die LANCET Vlares und Prac'h auf der schneebedeckten Fläche des nordpolaren Eises.

Helles Licht drang durch die »Fenster« des Fahrzeugs. Sonst wäre es nicht zu sehen gewesen, denn hier herrschte finsterster Winter. Ein Scheinwerferkegel richtete sich von der Unterseite der gelandeten LANCET auf die kreisrunde Öffnung eines Schachtes, der in das Eis gebrannt war.

»Vlare wird dort unten sein«, erklärte Hasso und meinte den Schacht.

»Und wir werden ihm folgen«, sagte Cliff.

Er setzte die LANCET neben der anderen auf und verankerte die klobige Landestütze im Eis.

Hasso öffnete die Bodenschleuse und fuhr die Leiter aus. Die beiden Männer kletterten hinab, verschlossen die Schleuse wieder und liefen dann innerhalb des Lichtkegels zu dem Schacht.

Cliff erhöhte die Sendeleistung seines Helmfunkgeräts und rief nach Vlare.

»Ich bin hier unten, im Schacht«, antwortete MacCloudeen. »Die Explosion hat den Zugang zur Höhle einstürzen lassen.«

»Hast du Verbindung mit Prac'h?«

»Nein. Ich höre zwar seine Atemzüge im Empfänger, aber er antwortet nicht. Ich bin dabei, die Trümmer wegzuräumen.«

»Wir helfen dir«, erwiderte Cliff. An Hasso gewandt, erklärte er: »Prac'h ist wahrscheinlich bewußtlos und möglicherweise verletzt. Wir müssen Vlare helfen.«

Der Bordingenieur erwiderte nichts darauf, aber er aktivierte wie Cliff sein Flugaggregat. Nebeneinander schwebten die Männer den Schacht hinab.

In etwa fünfhundert Metern Tiefe fanden sie Vlare, der mit einem kleinen tragbaren Overkill-Projektor behutsam Felsbrocken eliminierte.

»Ich habe Angst, Prac'h zu verletzen«, gestand er. »Wenn ich wenigstens Kontakt mit ihm hätte, dann könnte ich ihn auffordern, mit seinem Funkgerät einen Peilstrahl zu senden.«

»Ich  höre  dich, Vlare«, ertönte es abgehackt in allen Helmfunkgeräten. »Schalte  Peilstrahl  ein.«

»Prac'h!« schrie Vlare. »Bist du verletzt?«

»Nein«, kam es zurück.

Cliff atmete auf.

»Wir empfangen Peilstrahlimpulse, Prac'h.« Er schaltete sein Multifunktions-Armband ein und bewegte den Unterarm, dann deutete er auf die Felsbrocken linkerhand. »Dahinter ist er. Konzentrieren wir uns also auf die rechte Seite!«

Er zog seine HM 4, stellte sie auf stärkste Bündelung und ließ den nadelfeinen Energiestrahl über die größten Felsbrocken wandern. Hasso folgte seinem Beispiel.

Innerhalb zehn Minuten hatten sie einen Durchbruch geschaffen. Vlare schlängelte sich als erster hindurch, dicht gefolgt von Hasso und Cliff.

Als sie den Raguer erreichten, stand er bereits wieder auf seinen vier Beinen. Sein Blick wirkte getrübt.

»Es tut mir leid, wenn ich euch erschreckt habe«, sagte er mit belegter Stimme. »Aber es ließ sich nicht vermeiden.«

»Wie ist es zu der Explosion gekommen?« wollte Hasso wissen.

»Ich weiß es nicht«, sagte Prac'h.

»Du hast sie nicht ausgelöst?« erkundigte sich Cliff.

»Nein. Ich fand den Sprengkörper zwischen den Fragmenten und stellte fest, daß sich ein Zündmechanismus aktiviert hatte. Mein Detektor verriet mir, daß ich nur zehn Sekunden Zeit bis zur Explosion hatte, zu wenig, um das Ding nach oben zu schaffen. Also rannte ich mit ihm bis hierher und warf ihn in den Schacht. Er explodierte in der Luft, brachte den Haufen weggeräumten Gesteins zum Einsturz und schleuderte mich zurück.«

Der Raguer schwieg erschöpft. Erst jetzt sahen die Freunde, daß sein silbergraues Fell teilweise angesengt war und daß sich zahllose winzige Steinsplitter in die Haut gebohrt hatten. Rinnsale getrockneten Blutes zogen sich bis zum Bauch hinab.

»Du bist doch verletzt«, stellte Hasso erschrocken fest.

»Nur angekratzt«, entgegnete Prac'h. »Mit einer Pinzette lassen sich die Splitter mühelos entfernen.«

»Aber nicht hier«, sagte Hasso. »Wir bringen dich zurück zur ORION. Dort verarzten wir dich. Du hattest also einen Sprengkörper gefunden, nicht wahr? Ich nehme nicht an, daß es sich um ein Uralt-Geschoß handelte.«

Prac'h schwieg.

»Also war es ein Gerät zur Selbstvernichtung der Schiffsfragmente«, erklärte der Bordingenieur. »Die Besitzer des ehemaligen Schiffes wollten wohl um jeden Preis verhindern, daß Unbefugte die Fragmente zu genau durchsuchten.«

»Das läßt sich jetzt nicht mehr feststellen«, erwiderte der Raguer. »Ich zweifle eher daran, denn die sicherste Methode, die Fragmente vor Unbefugten zu schützen, wäre eine sofortige Vernichtung gewesen.«

Cliff lachte trocken.

»Deine Wortwahl verrät dich, Prac'h. Wenn du sagst, du zweifelst eher daran, so bedeutet es die indirekte Verneinung eines Zweifels. Du wolltest nicht die Wahrheit sagen, kannst uns aber auch nicht anlügen, nicht uns, deine Freunde. Aber da wir deine Freunde sind, respektieren wir deinen Wunsch, nicht in dem Geheimnis herumzuwühlen, das in der Höhle liegt.«

»Du beschämst mich, Cliff«, grollte Prac'h. »Aber ich kenne das Geheimnis selbst nicht. Ich ahne nur, daß es eines gibt. Du hattest recht, Hasso. Es handelte sich um eine Selbstvernichtungsanlage. Diejenigen, die die Fragmente hier versteckten, wollten sich die Möglichkeit offenlassen, hier etwas abzuholen. Sie wollten gleichzeitig verhindern, daß Unbefugte hier herumstöberten. Vlare und ich hatten Glück. Wahrscheinlich reagierten die Sensoren des Geräts wegen Überalterung nicht mehr so empfindlich.«

»Verdammt!« entfuhr es Vlare. »Wenn ich mir vorstelle, daß wir in Form unverpackter Fleischportionen hier verstreut worden wären ...!«

»Angegart und anschließend tiefgefroren«, meinte Hasso. »Wenn du es schon anschaulich liebst. Kommt, bringen wir Prac'h hinauf! Wie ist er heruntergekommen?«

»Mit einer Grav-Plattform«, meinte Vlare. »Aber die liegt verbeult am Schachtgrund und wird unbrauchbar sein.«

»Unser Verschleiß an Flotteneigentum ist enorm«, sagte Cliff zynisch. »Nun, ja, zu dreien können wir sogar einen Langbeintiger tragen  mit unseren Flugaggregaten natürlich.«

»Langbeintiger!« entrüstete sich der Raguer. »Eine wahrhaft orionische Wortschöpfung. Also, dann tragt mich schon hinauf.«
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Drei Stunden später an Bord der ORION X ...

Helga und Arlene hatten in geduldiger Kleinarbeit die Gesteins- und Metallsplitter mit Pinzetten aus dem Fleisch des Raguers gezogen und die kleinen Wunden mit desinfizierendem Heilplasma verschlossen. Hasso und Cliff waren derweil in der Bordküche verschwunden, um ein Nachtessen zuzubereiten, das ihnen über den Schreck hinweghelfen sollte.

Sie waren gerade damit fertig, als auch Mario und Atan von einer Exkursion zurückkehrten. Während Vlare MacCloudeen ihnen von den Schiffsfragmenten unter dem Eis und der Explosion berichtete, deckte Cliff den Tisch in der Messe.

Schließlich war es soweit, daß die Crew sich um den langen Tisch versammeln konnte, um das Nachtessen einzunehmen. Doch bevor die Raumfahrer zu Messer und Gabel gegriffen hatten, summte der Melder des Hyperfunks seine charakteristische Melodie.

Helga stand mit einer ruckhaften Bewegung auf und lief los. Die anderen Raumfahrer hätten mit der Mahlzeit anfangen können, aber keiner tat es. Sie sahen sich eine Weile stumm an, dann erhoben auch sie sich und folgten der Funkerin in den Leitstand.

»Ich ahnte es!« rief Cliff, als er den Leitstand betrat und auf dem großen Bildschirm des Hyperfunkgeräts das Abbild von Leandra de Ruyter sah. »Unsere Admiralin!«

Er trat neben Helga Legrelle.

»Cliff, der Hungrige, meldet sich zur Stelle, hochverehrte Admiralin! Darf ich mich als im Urlaub oder muß ich mich als im Dienst betrachten?«

Leandras Gesicht wirkte ernst, als sie entgegnete:

»Es tut mir leid, wenn ich euch bei einer lebensnotwendigen Tätigkeit unterbrochen habe, Cliff. Aber ob noch im Urlaub oder schon wieder im Dienst, das muß ich euch überlassen. Tatsache ist, daß in STARGATE etwas oberfaul ist und ich es gern sehen würde, wenn ihr euch der Sache annehmen könntet, da ihr mit STARGATE so gut vertraut seid.«

»Da du eher unter- als übertreibst, muß es in STARGATE wirklich brennen, Leandra«, erwiderte der Commander. »Wir werden uns anhören, was du zu sagen hast und danach unsere Entscheidung treffen.«

Leandra nickte.

»Es hat in STARGATE einige mysteriöse Unglücksfälle ergeben, deren Aufklärung bei den damit beauftragten Assistenten des GSD auf größte Schwierigkeiten gestoßen ist. Die Lage ist kompliziert, zum einen dadurch, daß STARGATE nicht mehr Eigentum der Erde ist, sondern allen Mitgliedern der Federation of Stars gehört, zum anderen dadurch, daß es außerdem seit neuestem die Gilde der Prospektoren gibt, deren Einfluß sich mit dem der FOS die Waage hält. STARGATE ist wie ein Bienenstock mit zwei Königinnen. Wer dort durchblicken will, muß nicht nur außergewöhnliche Erfahrungen mit Schwierigkeiten haben, sondern außerdem in der Lage sein, von allen dort waltenden Kräften als Autorität anerkannt zu werden. Ich sehe zur Zeit außer der ORION-Crew niemanden, der diese beiden Voraussetzungen erfüllt. Andererseits will ich euch nicht befehlen, euren wohlverdienten Urlaub zu unterbrechen, da es diesmal nicht darum geht, die Menschheit zu retten.«

»Ich sehe deine Probleme, Leandra«, erklärte Cliff bedächtig. »Niemand ist so elementar mit den Schicksalen der FOS-Völker verbunden wie die Crew der ORION. Darum gibt es auch niemanden, dem sie in undurchsichtiger Lage blind vertrauen würden. Das ist es doch, was du sagen willst, verehrte Admiralin?«

»Du hast es erraten, Cliff«, erwiderte Leandra de Ruyter. »Der Admiralstab, eine neugeschaffene Instanz, zu dessen Chefin ich ernannt wurde, sieht nur eine Möglichkeit, die Lage in STARGATE so schnell zu bereinigen, daß schwerwiegende Folgen vermieden werden.«

»Die ORION-Crew fliegt hin und kehrt mit ihrem berühmten ›eisernen‹ Besen aus«, stellte Helga fest. »Ich denke, der Zorn wird uns beflügeln, denn nach anstrengendem Urlaubstag stehen wir hier, während das Essen auf dem gedeckten Tisch erkaltet.«

»Das tut mir leid«, sagte Leandra.

»Und uns erst«, erklärte Cliff. »Nun Freunde, ich denke, daß wir uns nicht lange bitten lassen, wenn wir so tränenreich gebeten werden.«

Er blickte die Freunde nacheinander an und erntete von jedem ein stummes Nicken  außer von Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen.

»Ich muß hierbleiben und die Fragmente untersuchen«, sagte der Raguer.

»Und einer muß ihm dabei helfen«, erklärte Vlare.

Cliff nickte.

»Eure Anwesenheit in STARGATE ist nicht so zwingend. Ihr könnt uns mit einem Raffinerieschiff folgen, sobald eure Arbeit hier beendet ist. Leandra, die Crew der ORION läßt das ohnehin kalt gewordene Nachtessen stehen und eilt nach STARGATE.«

»Ich wußte, daß ich auf euch zählen kann«, erwiderte die Admiralin. »Danke, Freunde! Noch eine Information. Die Kommandanten von STARGATE-Basis wechseln in halbjährigem Turnus. Zur Zeit residiert dort ein Anchorannie namens Demillor. Beim Kontor der Prospektoren-Gilde ist die Lage ähnlich. Für die Koordination ist zur Zeit die Turceed Shydee 11 463 verantwortlich.«

»Turceed Shydee!« sagte Cliff überrascht. »Unsere alten Freunde sind also aktiv geworden.«

»Warum auch nicht!« stellte Arlene fest.

»Ja, warum auch nicht!« wiederholte der Commander. »Eine Fülle von Vielfalt wirkt anregend.«

Leandra lächelte über Cliffs neue Wortschöpfung, sagte aber nichts.

Cliff seufzte.

»Wir starten sofort  mit knurrenden Mägen, Admiralin. Hm, Chefin des Admiralstabs! Na, ja, das klingt wohl vornehmer als Oberkommando der Flotte, oder?«

»Angewandte Psychologie, Cliff«, sagte Leandra. »Ausgeheckt von den psychologischen Ratgebern des neuen Verteidigungsministers. Noch ist Georg Mattewson für solche spitzfindigen Ratschläge empfänglich, aber sobald er sich in seine neue Rolle eingelebt hat, wird er auch bei den Bürokraten seine alte Linie durchsetzen. Ich erwarte euren ersten Bericht in spätestens neun Tagen.«

»Bei Nandur!« rief Hasso erschrocken. »Dann müssen wir ja aufbrechen!«

»Und zwar sofort!« sagte Cliff. »Ich setze mich mit Hortense in Verbindung und sorge dafür, daß sie für Prac'h und Vlare Unterkünfte bereitstellt.«

»Und einen großen Schlitten«, warf der Raguer grollend ein. »Vlare und ich müßten sonst täglich zum Nordpol und zurück laufen.«

»Ihr hättet bald Blasen an den Füßen«, sagte Cliff. »Bis bald, Leandra!«



*



Der Autopilot gab ein glockenhelles Läuten von sich, als die ORION X nach der fünften Hyperspace-Etappe in den Normalraum zurückfiel.

Die Raumfahrer der ORION hatten sich in Erwartung dieses Ereignisses auf ihren Plätzen im Leitstand eingefunden. Ihre Augen richteten sich auf die Zentrale Bildplatte.

Die computergesteuerte Ortung zeigte einen diffusen Gasnebel: NGC 2264. Er wurde von den zwanzig Sonnen des offenen Sternhaufens zum Leuchten angeregt.

Nur Sekunden musterten die Raumfahrer dieses Bild, dann richteten sich ihre Blicke auf Atan Shubashi  und Mario sprach aus, was sie alle dachten:

»Es muß der richtige Ort sein, denn die Kursberechnungen stimmten. Aber ist es auch die richtige Zeit?«

Der Astrogator starrte nachdenklich auf die Bildplatte, dann nahm er an seinem Pult einige Schaltungen vor, während er murmelte:

»Ich weiß, was ihr denkt, Freunde, denn es ist unübersehbar, daß sich die kleine konusförmige Dunkelwolke, die eigentlich mit der Spitze auf STARGATE zeigen sollte, fast völlig aufgelöst hat.«

»Was nicht innerhalb weniger Jahre geschehen kann«, ergänzte Helga Legrelle.

»Ich weiß, ich weiß«, murmelte Atan, halb geistesabwesend. »Kosmische Ereignisse benötigen kosmische Zeitspannen.«

Er blickte die Sternenkonstellationen an, die auf seinen Ortungsschirmen funkelten, dann schüttelte er den Kopf.

»Hier scheint die alte Weisheit nicht zuzutreffen, denn die Zeit stimmt. Wir sind nicht in einer fernen Zukunft, sondern genau in der Zeit, in der wir laut unseren Chronometern sein müssen. Die Sternkonstellationen sagen es eindeutig  und sie lügen nie.«

»Was ist dann mit der Konus-Wolke geschehen?« erkundigte sich Arlene. »Sie war zwar relativ klein, aber kann sie sich deswegen innerhalb so kurzer Zeit fast ganz auflösen?«

»Ihr alle wißt, daß das eigentlich unmöglich ist«, erklärte Atan. »Aber das wird uns nicht hindern, unserer eigentlichen Arbeit nachzugehen. Schließlich sind wir daran gewöhnt, daß in unserer Gegenwart das Unmögliche real ist oder zu sein scheint. Ich werde mich nebenbei mit den Astrogatoren der anderen Schiffe unterhalten, die sich bei STARGATE befinden. Vielleicht ist die Ursache des Phänomens ihnen bekannt. Wir waren schließlich fast ein ganzes Jahr nicht hier.«

Cliff zuckte die Schultern.

»Die ORION-Crew hat das Unmögliche nicht gepachtet. Wir werden sicher erfahren, was mit dem Wolken-Konus passiert ist. Bis dahin versuchen wir, unsere Mission zu erfüllen. Helga, hol mir doch bitte den Kommandanten von STARGATE-Basis in den Hyperfunkkasten!«

Bald darauf wurde der Bildschirm des Hyperfunkgeräts hell, und der Oberkörper einer Chanuurerin bildete sich ab.

»Funkzentrale STARGATE-Basis!« meldete sie sich sachlich.

»Habe ich mir doch beinahe gedacht!« entfuhr es Helga.

»Was gedacht?« sagte die Chanuurerin stirnrunzelnd, dann trat der Schein des Erkennens in ihre Augen. »Helga Legrelle von der ORION!« rief sie freudig überrascht. »Bist du mit der ORION hier?«

»Nein, zu Fuß«, erwiderte Helga und lächelte gewinnend. »Natürlich mit der ORION X. Wir befinden uns im Anflug auf STARGATE. Unser Commander verspürt das Bedürfnis, euren Kommandanten zu sprechen.«

»Seltsame Bedürfnisse hat der Held der Helden«, ging die Chanuurerin auf den Ton Helgas ein. »Aber für Cliff McLane tue ich alles.«

Das Abbild der Chanuurerin verschwand  und machte wenig später dem Abbild eines Anchorannies Platz.

Cliff stand inzwischen neben Helga und lächelte, als der Anchorannie liebenswürdig sagte:

»Ich freue mich, die legendären Raumfahrer der sagenumwobenen ORION sehen zu dürfen. Gruß dir, Großer Cliff McLane!«

»Ich erwidere den Gruß«, sagte Cliff. »Sehe ich Kommandant Demillor auf meinem Bildschirm?«

Der Anchorannie neigte den Kopf.

»Der bin ich. Verzeih mir, daß ich mich nicht gleich vorstellte, Cliff McLane!«

»Cliff genügt«, sagte der Commander. »Bist du über unsere Mission unterrichtet, Demillor?«

»Die Herrin der unbesiegbaren terrestrischen Raumflotte hat mir die große Gunst erwiesen, mich umfassend über eure Mission zu unterrichten«, antwortete Demillor.

»Das freut mich«, sagte Cliff und seufzte. »Dann wirst du sicher bereit sein, ohne weiteres Süßholzgeraspel alle Maßnahmen zu veranlassen, die es uns ermöglichen, in kurzer Zeit bei STARGATE vor Anker zu gehen. Bitte, antworte nur mit Ja oder Nein!«

»Ja. Das heißt, nein.« Der Anchorannie war verwirrt. »Was bedeutet ›vor Anker gehen‹? Was heißt ›Süßholzgeraspel‹?«

»Nimm ihn nicht auf den Arm, weil er ein Anchorannie ist, Cliff!« flüsterte Arlene. »Er weiß nicht, daß er die Höflichkeit übertreibt.«

Cliff fühlte sich plötzlich verlegen und der Intoleranz überführt.

»Entschuldige, Demillor!« erwiderte er. »Verschiedenes erkläre ich dir später. Jetzt brauche ich nur deine Genehmigung, die ORION X bei STARGATE zu verankern, das heißt, in eine Parkbahn zu bringen.« Er räusperte sich. »Und versuche bitte, uns gegenüber nicht höflicher zu sein, als es andere Menschen zu dir sind.«

»Wenn du es sagst, Cliff. Meine Instruktionen besagen zwar ...«

»Vergiß sie, bitte!«

»Ich will es versuchen. Die Genehmigung zum Anparken ist jedenfalls erteilt. Setzt euch bitte mit der Anflugkontrolle in Verbindung, sobald ihr die letzte Hyperspace-Etappe hinter euch habt. Hier herrscht starker Verkehr.«

»Geht in Ordnung. Bis bald, Demillor!«

Helga unterbrach die Verbindung, und Cliff sagte:

»Tut mir leid, Arlene. Es war nicht recht von mir, mich über den Anchorannie lustig zu machen. Ich hätte mir denken sollen, daß alle Anchorannies für Kontakte mit Menschen speziell konditioniert wurden. Das hat wahrscheinlich unser alter Freund Yurraly veranlaßt. Offenbar ist das Trauma wegen des ›Sängerkriegs‹ noch immer wach.«

»Ganz richtig, Cliff«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Darum sollten wir bei Gelegenheit etwas für die Normalisierung des Verhaltens der Anchorannies tun. Das Trauma könnte sich sonst einmal in Aggressivität entladen.«

»Unser Kontaktoffizier hat recht«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Wir dürfen nicht so schnell bereit sein, uns auf Kosten anderer zu erheitern.«

Cliff nickte.

»Nein, außerdem sind wir nicht dazu hier. Es geht weiter mit dem letzten Hyperspace-Katzensprung!«
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»Hier Anflugkontrolle STARGATE!« plärrte eine Computerstimme aus dem Hyperfunkgerät. »Ich rufe die ORION X und bitte darum, folgende Daten für den Endanflug und das Einparken genau zu beachten ...«

Helga schaltete auf Überspielung der eingehenden Daten in den Bordcomputer.

Cliff und Hasso standen neben Atan und musterten die Ortungsschirme, die die nähere Umgebung des zwölf Kilometer durchmessenden Asteroiden zeigten, der von den lange ausgestorbenen Humps in ferner Vergangenheit zu einem wichtigen Raumstützpunkt ausgebaut worden war.

»Da, ein Woynier-Waago der Anchorannies!« sagte Hasso und deutete auf das Computerbild eines riesigen, tropfenförmigen Raumschiffs, aus dem acht mächtige Stabilisierungsflossen ragten. »Sie haben ein Kampfschiff nach STARGATE geschickt.«

»Dieses Woynier-Waago ist unbewaffnet«, stellte Atan Shubashi fest. »Einwandfreie Ortung. Sie werden sich auch hüten, mit einem schwerbewaffneten Schiff in der Nähe von Menschen aufzutauchen.«

»Ob sie noch immer glauben, daß die Erde unter den Fittichen der Schwingen der Nacht steht?« überlegte Cliff laut. »Wir haben ihnen damals einen schönen Schreck eingejagt.«

»Wenn das Bermuda-Dreieck nicht rechtzeitig mitgespielt hätte, wäre uns dennoch kein Erfolg beschieden gewesen«, sagte der Astrogator. »Sie hatten damals dreihundertvierundsechzig Woynier-Waagos  und jedes besaß einen Vernichtungsstrahlprojektor, dessen Wirkung hundertfach stärker als unser stärkster Overkill war.«

»Ganz zu schweigen von ihren achtzehn schweren Strahlgeschützen und den dreißig achtrohrigen Werfern für denkende Antimaterie-Flugbomben und ihren starken Schutzschirmen«, ergänzte Cliff. »Damals hätten sie alle unsere Raumflotten mühelos vernichten können.«

»Aber heute sind sie friedlich und unsere Freunde«, warf Mario de Monti an.

»Allerdings nur, weil sie mit abwrackreifen Schiffen auf dem Mond von Sir Arthur gestrandet waren und nur dank unserer Hilfe überlebten«, sagte Helga.

»Aber im Grunde genommen waren sie froh, daß sie auf diese Weise von ihrem Nomadendasein erlöst wurden«, erklärte Atan. »Freiwillig wären sie dazu nicht in der Lage gewesen. Das hätten ihre alten Gesetze niemals zugelassen.«

»Und nun leben sie als friedliche Kolonisten auf Sir Arthur!« sagte Cliff nachdenklich. »Aber sehen wir uns die anderen Objekte an!« Er deutete auf einen weiteren Ortungsschirm. »Das dort sind zwei Schiffe der Faahden.«

»Und diese goldglänzende Kugel muß PARADISE GATE sein«, rutschte es Hasso heraus.

»PARADISE GATE ...?« rief Arlene gedehnt. »Was bedeutet das, Hassolein?«

»Da hängen noch eine Menge Diskusschiffe herum«, sagte Cliff, um vom Thema abzulenken. »Und zwei Raffinerieschiffe! Die mußt du dir ansehen, Arlene! Wir haben ja auf Terrossian eines besichtigt und ...«

»... und dabei wahrscheinlich von PARADISE GATE gehört«, beendete Arlene den Satz auf ihre Weise. »Also, was ist PARADISE GATE?«

»Eine Art Erholungszentrum«, brummte Hasso.

Arlene trat neben ihn.

»Für paradiesische Erholungsmethoden wahrscheinlich«, meinte sie ironisch. »Falls wir Zeit dazu finden, können wir es ja gemeinsam besichtigen.«

»Wir sind ja leider nicht zur Erholung hier«, maulte Cliff.

»Daten vollständig«, sagte Mario de Monti. »Wir können vor Anker gehen, Cliff.«

Der Commander kehrte an seinen Platz zurück und hatte sich gerade gesetzt, als sich der Computer der Anflugkontrolle erneut meldete.

»ORION X! ORION X! Bitte noch warten mit dem Endanflug! Ein soeben zurückgekehrtes Zweier-RTV schneidet die vorgegebene Flugbahn und hat Vorrang.«

»Wir warten!« sagte Helga.

»Ich habe den Zweier in der Ortung«, sagte Atan. »Ein winziges Schiff. Mario, weißt du noch, wie wir mit Hargus und Argus in dem Sechser geflogen sind, um nach der verschollenen Admiralin zu suchen?«

»Alpträume vergesse ich nie«, antwortete der Kybernetiker erschauernd. »Deshalb weiß ich auch genau, daß ich niemals Prospektor werden würde. Wie viele mögen wohl inzwischen als Leichen oder gar nicht zurückgekehrt sein?«

»Hunderte«, sagte Helga. »Aber die Leute in diesem Zweier haben Glück gehabt. Sie sprechen über Funk mit STARGATE. Leider benutzen sie einen Richtstrahl, so daß ich nur STARGATEs Antworten hereinbekomme.«

»Sie schleusen sich ein«, sagte Atan.

»Frage mal bei der Anflugkontrolle an, ob wir jetzt dürfen, Helga!« sagte Cliff.

»Endanflug und Einparken nach durchgegebenen Daten freigegeben, ORION X!« meldete der Computer.

»Na, endlich!« meinte Cliff und streckte die Hände nach den Hebeln seines Pultes aus.

Da krachte es laut aus den Lautsprechern von Helgas Funkpult. Die Funkerin wurde blaß, beugte sich vor und regulierte die Lautstärke.

»RTV, bitte melden!« war eine aufgeregte Frauenstimme zu hören. »Jagor und Ungren, was ist passiert?« Eine Weile blieb es still, dann sagte dieselbe Stimme: »Alarm für Sektor SG/22/Grün! Katastrophentrupp soll RTV-Hangar einundvierzig überprüfen. Dort muß es eine Explosion gegeben haben.«

»Eine Explosion!« sagte Cliff, während er die Fahrthebel bewegte. »Ob das einer von diesen mysteriösen Unglücksfällen war, von denen Leandra sprach?«

»Das sieht ja heiter aus«, sagte Mario.

»Ob hier ein Konkurrenzkampf entbrannt ist?« meinte Hasso Sigbjörnson.

»Wir werden bald merken, was gespielt wird«, erklärte Cliff grimmig.



*



Die etwa vierzigjährige Frau, die die ORION-Crew im Kontor der Prospektorengilde empfing, war unzweifelhaft eine Turceed. Sie hätte eine Zwillingsschwester von Ishmee sein können.

Von der Ishmee, mit der ich damals zusammengelebt habe! korrigierte sich Cliff.

»Shydee 11 463«, stellte sich die Turceed vor. Sie trug eine enganliegende Kombination, die infolge der Aufregungen um die Explosion durchgeschwitzt war. »Ihr braucht euch nicht vorzustellen. Ich weiß, wer ihr seid. Entschuldigt das Durcheinander, aber ...«

»Dafür haben wir volles Verständnis, Shydee«, sagte Cliff McLane. »Wir würden dich in dieser Lage nicht behelligen, wenn wir nicht gerade wegen der letzten Unglücksfälle geschickt worden wären. Was ist genau mit dem Zweier passiert?«

»Er ist explodiert«, antwortete die Turceed. »Korrektur: Er wurde durch eine Explosion zerstört, aber die Explosion ist zweifellos nicht in seinem Innern erfolgt. Jagor Press und Ungren Dalfarth nützte das leider wenig. Sie starben dennoch.«

»Das waren die beiden Prospektoren, die mit dem Zweier zurückgekehrt waren?« fragte Hasso.

Shydee nickte.

»Nette Kerle, wenn auch ein bißchen verrückt  eben Menschen. Sie wären jetzt wohlhabend, vielleicht sogar reich. Ihre Entdeckung scheint wertvoll zu sein: eine teilweise erhaltene Station der Humps auf einem Planeten der veränderlichen Sonne AE-Aurigae. Wir werden ein anderes RTV hinschicken. Ein Glück, daß sie vor dem Einschleusen noch Informationen durchgaben, sonst wüßten wir nichts davon.«

»Wer bekommt an ihrer Stelle die Entdeckerprämie?« wollte Helga wissen.

»Sie wird aufgeteilt zwischen ihren Erben und der Marlon-Klethe-Stiftung, deren Gelder zur Rehabilitierung schwergeschädigter Prospektoren verwendet werden.«

»Sonst profitiert niemand davon?« fragte Mario.

»Niemand. Ah, du versuchst, ein Motiv für einen Anschlag zu finden. Bisher steht aber noch nicht fest, ob es sich um einen Anschlag handelte, Mario. Ein Spezialistenteam der Gilde untersucht den zerstörten Zweier und den Hangar, um die Explosionsursache zu ermitteln.«

»Du unterrichtest uns von dem Ergebnis, ja?« fragte Cliff. »Wir melden uns inzwischen beim Kommandanten von STARGATE-Basis.«

»Ich sage euch Bescheid«, erklärte Shydee und fügte nachdenklich hinzu: »Schade, daß die Aufzeichnungen vernichtet sind.«

»Welche Aufzeichnungen?« wollte Arlene wissen.

»Über Kontakte der Humps mit Intelligenzen, die sich Quond nannten«, antwortete die Turceed.

»Quond ...!« wiederholte Arlene. »Den Namen hören wir zum erstenmal.«

»Sie werden ausgestorben sein wie die Humps«, meinte Atan. »Die meisten uralten Kulturen sind im Kosmischen Inferno oder später untergegangen. Bis dann, Shydee!«

»Bis dann!« erwiderte Shydee.



*



Als die Crew das Büro des Kommandanten von STARGATE-Basis betrat, saßen dort zwei Männer und eine Frau in den Kombinationen des Galaktischen Sicherheitsdiensts in schweren Sesseln an einem runden Tisch, Tassen mit dampfendem Kaffee vor sich.

Demillor stand in devoter Haltung bei ihnen; er verneigte sich, als er die Raumfahrer der ORION sah.

»Willkommen auf STARGATE!« sagte er. »Darf ich vorstellen: Gordia Clauss, Kron Herzog und Stan Blake vom GSD. Sie arbeiten ebenfalls an der Aufklärung der seltsamen Unglücksfälle.«

Da die drei GSD-Assistenten keine Anstalten trafen, sich zu erheben, blieben die ORION-Raumfahrer vor dem Anchorannie stehen.

»Bisher ohne Erfolg, nehme ich an«, sagte Cliff, an Demillor gewandt. »Sonst hätte man uns kaum geschickt.«

»Der Weg zum Erfolg ist mit Recherchen gepflastert«, erklärte der Mann, den Demillor als Kron Herzog vorgestellt hatte. »Nur die Supermänner in Space-Operas lösen ihre Fälle mit der linken Hand.«

Mario lächelte süffisant und meinte:

»Da ist etwas Wahres dran. In der Praxis haben die Ermittler nur zu oft zwei linke Hände und Tomaten auf den Augen. Demillor, wir kommen soeben von Shydee. Kanntest du Jagor Press und Ungren Dalfarth?«

»Die tödlich verunglückten Prospektoren  nein, Mario de Monti«, antwortete Demillor. »Wir in STARGATE-Basis haben selten direkten Kontakt zu den Prospektoren. Das ist Sache des Gildekontors. Es legt uns die Listen mit den geplanten Missionen und den dafür vorgesehenen Prospektoren zur Genehmigung vor und erstattet Bericht über die Resultate der Missionen. Die Auswertung nehmen wir dann gemeinsam mit dem jeweiligen Koordinator vor, ebenso die Errechnung der Prämien.«

»Es ist doch ganz klar, daß die sogenannten Unfälle auf Sabotage zurückzuführen sind«, warf Stan Blake ein.

»Wenn das so klar ist, warum sind dann die Saboteure noch nicht verhaftet?« erkundigte sich Hasso Sigbjörnson.

»Sie arbeiten selbstverständlich im geheimen«, sagte Gordia Clauss.

Cliff lächelte.

»Das erschwert die Aufklärung natürlich enorm.« Er wandte sich wieder dem Anchorannie zu. »Können wir einmal die Daten der Vorfälle sichten, Demillor?«

»Selbstverständlich. Ich habe sie in meinem Computer.«

Demillor eilte zu seinem Arbeitstisch, deutete auf einen großen Datensichtschirm und fuhr mit den Fingern über ein Bedienungspaneel.

Der Display wurde hell und zeigte den Bericht über den ersten Zwischenfall.

Der Astronom Mercor Stygen  tödlich verunglückt in einem undichten Raumanzug, als er eine Reparatur an der Antenne eines Radio-Teleskops durchführen wollte ...

Drei Tote und sieben Schwerverletzte bei einer Explosion im Biophysikalischen Labor  Ursache der Explosion unbekannt ...

Der Auswertungsspezialist Selilam Kataraike erlitt bei einem Kurzschluß im Computerraum schwere Verbrennungen und verschwand dreieinhalb Stunden später spurlos aus der Krankenstation ...

Die GSD-Assistentin Mundia Groman verschwand, als sie Nachforschungen über die Explosion im Biophysikalischen Labor anstellte. Sie tauchte sechsundzwanzig Stunden später wieder auf, wurde kurz danach wegen psychischer Ausfallerscheinungen in die Krankenstation eingeliefert und beging dort Selbstmord durch öffnen der Pulsadern ...

Damit waren die Computeraufzeichnungen zu Ende.

»Die Explosion des Zweiers reiht sich würdig in diese mysteriösen Zwischenfälle ein«, meinte Cliff McLane nachdenklich. »Der GSD hat also schon ein Opfer aus den eigenen Reihen zu beklagen. Da wundert es mich nicht, daß die noch nicht verblichenen Sicherheitsproduzenten es vorziehen, ihre Ermittlungen am runden Tisch durchzuführen.«

»Das ist eine infame Unterstellung!« brauste Stan Blake auf. »Wir fürchten uns vor nichts.«

»Das ist es ja eben«, meinte Cliff zynisch. »Wer sich schon vor dem Nichts fürchtet ...« Er winkte ab. »Legt bitte nicht jedes meiner Worte auf die Goldwaage. Nur steigt von eurem hohen Roß herunter und in eine vernünftige Kooperation hinein! Überlegt mit mir, ob die bisherigen Zwischenfälle Gemeinsamkeiten aufweisen oder verborgene Hinweise auf das Motiv oder die Motive der Täter enthalten!«

»Im Falle des Astronomen kann es sich nur um einen echten Unfall handeln«, erklärte Kron Herzog. »Der Mann hat einfach nicht die vorgeschriebenen Kontrollen durchgeführt, bevor er hinausging.«

»Besaß er Raumerfahrung?« wandte sich Atan an Demillor.

»Er diente als Astrogator zwölf Jahre lang auf Schiffen der terrestrischen Raumflotte«, antwortete der Anchorannie.

»Wobei er genug Raumerfahrung sammelte, um zu wissen, daß man niemals ins Vakuum geht, ohne zuvor seinen Raumanzug gründlich durchzuchecken«, erklärte Atan Shubashi.

»Einmal kann man das schon vergessen«, wandte Stan Blake ein. »Oder hast du das nie vergessen, Atan?«

»Nicht ein einziges Mal«, versicherte der Astrogator ernsthaft.

»Gehen wir die Explosion im Biophysikalischen Labor durch!« sagte Arlene. »Welche Versuche fanden zur Unglückszeit statt?«

»Reine Routinearbeit«, sagte Demillor. »Jedenfalls, was die sieben Schwerverletzten betrifft. Welche Versuche die drei Toten gerade durchführten, ließ sich nicht mehr feststellen, da das Labor völlig ausbrannte, so daß alle Aufzeichnungen vernichtet wurden.«

»Wie die Aufzeichnungen, die die beiden Prospektoren mitbrachten«, sagte Helga Legrelle.

»Da einen Zusammenhang zu sehen, wäre ja lächerlich«, warf Gordia Clauss ein. »Die Prospektoren brachten Aufzeichnungen der Humps über uns völlig fremde und wahrscheinlich ebenfalls längst ausgestorbene Intelligenzen mit. Das kann niemals etwas mit der Geschichte im Biophy-Labor zu tun haben.«

»Völlig klar«, pflichtete ihr Blake bei.

»Nun, ja!« sagte Hasso Sigbjörnson. »Sehen wir weiter! Jemand erleidet im Computerraum bei einem Kurzschluß schwere Verbrennungen und verschwindet später spurlos aus der Krankenstation. Ich nehme an, man hat nach ihm gesucht.«

»Selbstverständlich«, sagte der Anchorannie. »STARGATE ist damals gründlich durchsucht worden.«

»Und der Auswertungsspezialist blieb verschwunden«, meinte Hasso. »Wahrscheinlich kam er nicht dazu, vorher über den Gegenstand seiner Auswertungen zu reden, nicht wahr?«

»Wir wollten ihn befragen, aber die Ärzte ließen das nicht zu«, sagte Kron Herzog.

»Na, schön!« meinte Cliff. »Dann verschwand eure Kollegin und tauchte später mit psychischen Ausfallerscheinungen wieder auf. Was für Ausfallerscheinungen waren das denn?«

»Erinnerungsstörungen«, antwortete Demillor. »In erster Linie jedenfalls. Wir vermuteten einen Schock, der mit Erlebnissen während ihres Verschwindens zu tun hatte.«

»Was sagte sie über diese Erlebnisse?« fragte Cliff weiter.

»Sie hatte einen Antigravlift benutzt, dessen Kraftfeld plötzlich über Normalwerte beschleunigte, wodurch sie mit dem Kopf aufschlug«, antwortete Kron Herzog. »Danach ist sie benommen durch eine menschenleere Sektion von STARGATE geirrt und muß eine Zeitlang irgendwo geschlafen haben.«

»Und davon bekam sie einen Schock?« erkundigte sich Arlene. »War es nicht vielmehr eine Gehirnerschütterung?«

»Eben das sollte in der Krankenstation festgestellt werden«, sagte Stan Blake.

»Und wer hat sie dort bewacht?« fragte Helga.

»Bewacht ...?« echote Kron. »Weshalb sollte sie denn bewacht werden?«

»Oh, du heilige Einfalt!« stöhnte Cliff. »Damit ihr nichts zustößt, selbstverständlich.«

»Niemand konnte ahnen, daß sie Selbstmord begehen würde«, erwiderte Stan Blake.

»Und es war einwandfrei Selbstmord«, fiel Kron Herzog ein. »In der Zeit, in der es geschah, hatte kein Unbefugter Zutritt zur Krankenstation. Der einzige Zugang führt durch das Bereitschaftszimmer, und dort hielten sich ein Arzt und eine Schwester auf. Da Mundia bei der letzten Kontrolle fest schlief  sie hatte ein starkes Beruhigungsmittel bekommen , gab es keine Notwendigkeit, so bald wieder nach ihr zu sehen.«

»Es gab sie schon, aber ich gebe zu, daß damals niemand diese Notwendigkeit voraussehen konnte«, sagte Cliff. »Offenbar beging sie tatsächlich Selbstmord. Das paßt zwar anscheinend nicht zu den übrigen Fällen, aber ich bin sicher, daß es damit zu tun hat.«

»Hat der weise Cliff McLane schon einen gemeinsamen Nenner aller anderen Vorfälle gefunden?« höhnte Stan Blake.

Cliff grinste.

»Ich mag vieles sein, aber ganz gewiß bin ich nicht weise. Meine Stärke liegt vielmehr, wie auch die meiner Freunde, in dem reichhaltigen Schatz von Erfahrungen, die wir gesammelt haben. Der gemeinsame Nenner scheint mir die Unterdrückung beziehungsweise Beseitigung von Informationen zu sein.

Das trifft gewiß auf die Explosion im Biophy-Labor zu, denn dort wurden Informationen und Informationsträger beseitigt. Auch der Kurzschluß im Computerraum diente beidem. Da er nur zur Hälfte gelang, wurde der Auswertungsspezialist später endgültig ausgeschaltet. Informationen und Informationsträger verschwanden auch bei der Explosion des Zweiers. Ich bin sicher, auch im Falle des Astronomen wird sich herausstellen, daß er etwas wußte, was er nicht weitergeben durfte.«

»Das alles ist aber rein hypothetisch«, entgegnete Kron Herzog. »Der gemeinsame Nenner könnte auch ganz anders heißen, und es wäre auch möglich, daß es gar keinen gibt.«

»Es ist nicht Sinn unserer Arbeit, einen möglichen gemeinsamen Nenner zu negieren, sondern ihm nachzuspüren«, erklärte der Commander.

»Ich schlage vor, wir teilen uns die Aufgaben«, sagte Atan. »Ich könnte Nachforschungen über die Arbeit und die Freizeit meines Kollegen anstellen.«

»Und ich werde das Gespräch mit einem Bekannten suchen, den ich während der Fahrt durch das Tunnelsystem gesehen habe«, erklärte Hasso.

»Ich könnte im Arbeitsbereich meines Kollegen Selilam herumstöbern«, meinte Mario.

Cliff nickte und blickte seine Lebensgefährtin an.

»Arlene und ich könnten Kontakt mit den auf STARGATE weilenden Angehörigen nichtmenschlicher Rassen aufnehmen.«

»Und was bleibt für mich?« fragte Helga.

»Ich schlage vor, du siehst gemeinsam mit Demillor die Aufzeichnungen der Aussagen durch, die Mundia Groman nach ihrem Wiederauftauchen machte«, sagte der Commander.

»Es sind dürftige Aussagen«, warf Kron Herzog ein. »Einige sind nicht einmal aufgezeichnet, sondern befinden sich nur hier.« Er tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.

»Dann wirst du wohl oder übel mit mir und Demillor zusammenarbeiten müssen, um die Aufzeichnungen zu ergänzen«, erwiderte die Funkerin.

»Und alles übrige wird sich danach ergeben«, meinte Cliff McLane. »An die Arbeit, Freunde und GSD-Assistenten!«


6.





»Zwei Chanuurer«, flüsterte Arlene und deutete mit einer Kopfbewegung auf die beiden hochgewachsenen Gestalten in Sportanzügen, die soeben das Trainingszentrum für Prospektoren verließen. »Wollen wir mit ihnen anfangen, Cliff?«

Cliff McLane nickte.

»Wir laden sie zu einem Drink ein. Ich erinnere mich, vorhin ein Lokal ganz in der Nähe gesehen zu haben.«

Er und Arlene gingen schneller und hatten die beiden humanoiden Chanuurer bald eingeholt.

»Hallo, Helina! Hallo, Helon!« rief der Commander.

Die Chanuurer sahen sich um, dann breitete sich ungläubiges Staunen auf ihren Gesichtern aus.

»Hallo, Arlene! Hallo, Cliff!«

Nach dem Händeschütteln fragte Cliff:

»Wir haben lange nichts von Chanuur gehört. Dürfen wir euch zu einem Drink einladen und ein wenig plaudern?«

»Es ist uns eine Ehre, mit Mitgliedern der ORION-Crew zusammenzusitzen«, erwiderte der Chanuurer. »Ich heiße übrigens Timorou  und das ist meine Partnerin Anabojina. Gleich um die nächste Ecke ist ein kleines Lokal ...«

Lachend sagte Cliff:

»Genau das wollten wir vorschlagen.«

Als sie das Lokal betraten, waren Cliff und Arlene angenehm überrascht. Nur allzu oft hatten sich die Gaststätten auf fremden Planeten und auf Stützpunkten der Raumflotte als sterile, grell ausgeleuchtete Räumlichkeiten mit einfallsloser Möblierung und unpersönlicher Robottheke entpuppt. Ganz anders hier. Es gab nur eine Theke, aber die war mindestens fünfzehn Meter lang und raumsparend geschwungen  und ihre Platte bestand aus rötlichem polierten Holz. Dahinter standen ein beleibter glatzköpfiger Mann mit grünem Wams und brauner Lederschürze sowie drei adrette, kräftig gebaute Frauen. Sie hatten alle Hände voll zu tun, um die vor der Theke stehenden Gäste  Prospektoren von Terra, Faahdo, Chanuur, VALKYRIE, Sir Arthur und Dreadful sowie Angehörige verschiedener Raumflotten und von Handelsschiffen  zufriedenzustellen.

Lebhafte Unterhaltungen wogten hin und her, begleitet von saftigen Witzen. Es wurde ausschließlich Unilingua gesprochen. Dafür sorgte der Wirt. Er hatte seine Augen und Ohren überall.

Die neuen Gäste wurden sofort gesehen, beurteilt und für wert befunden, in die Thekenrunde integriert zu werden. Der Wirt sorgte dafür, daß sich eine genügend große Lücke vor der Theke bildete und winkte die beiden Frauen und die beiden Männer an ihre Plätze.

»Cliff McLane und Arlene N'Mayogaa von der ORION«, flüsterte er. »Willkommen Beim Dicken Otto! So heißt meine Kneipe  nach mir natürlich. Ihr natürlich auch, Helina und Helon, denn euch kenne ich schon persönlich. Trinkt ihr das Übliche?«

Timorou und Anabojina nickten.

»Was ist bei euch das Übliche?« erkundigte sich Cliff.

»Ein großes Bier«, antwortete Anabojina. »Beim Dicken Otto gibt es das beste Bier, das wir je getrunken haben. Ohne Plastikschäumer und andere Zusätze der Chemoartisten.«

»Das klingt gut«, meinte Cliff. »Trinken wir das gleiche, Arlene?« Und, als Arlene nickte: »Also vier große Bier, Otto!«

Fasziniert beobachtete er einen zirka drei Meter großen Gaa to Chaan, der den größten Teil seines schwarzbraunen Außenskeletts in eine Art Burnus aus hellgrauem Synthogewebe gehüllt hatte. Der langgestreckte, unbehaarte Schädel, der entfernt an einen Pferdeschädel erinnert hätte, wären die langen Fühlerpaare und die sechs funkelnden Stirnaugen nicht gewesen, wirkte für sich allein fremdartig genug.

Der Gaa to Chaan trank Bier aus einem Literkrug und entblößte dabei die dolchlangen Oberkieferzähne.

»Das ist Johannes der Täufer«, raunte Otto grinsend. »Unter den Prospektoren wird er so genannt, weil er die Angewohnheit hat, vor jedem Start sein Round-trip-vehicle mit Wasser zu besprengen.«

»Demnach hat er schon mehrere Round-Trips hinter sich«, stellte Arlene respektvoll fest.

»Sieben«, antwortete Otto und stellte die gefüllten Bierkrüge knallend auf die Theke. »Zweimal kam er halbverhungert zurück und einmal als einziger Überlebender eines fünfköpfigen Teams. Drei Mordsprämien haben ihn zum vielfachen Millionär gemacht, aber er will nicht aufhören.«

»He, Otto, noch ein Bier!« rief der Gaa to Chaan. »Willst du mich verdursten lassen?«

»Ich muß hin«, sagte Otto. »Johannes läßt sich nur von mir bedienen. Bis gleich! Und Prosit!«

»Vergiß nicht, ihm eine Prise Arsen ins Bier zu tun, Otto!« rief Cliff dem Wirt nach.

»Arsen?« fragte eine der Frauen. Sie war fast so dick wie Otto und lächelte fast ständig. »Das ist doch ein giftiger Stoff, oder?«

»Für Gaa to Chaan ist Arsen ein lebenswichtiger Bestandteil ihrer Nahrung«, erläuterte Arlene.

»Oh!« entfuhr es der Dicken. »Jetzt weiß ich wenigstens, was das für ein Spezialsalz war, das Johannes der Täufer sich neulich auf die zwölf Soleier streute, die er sich nach einem Round-Trip bestellte. Ich bot ihm von unserem Salz an, aber er erklärte, daß er sein spezielles Salz mitgebracht hätte.«

Der Gaa to Chaan drängte sich zwischen Cliff und Arlene.

»Warum hast du mein Geheimnis verraten, Menschenfrau?« fragte er raspelnd und raschelnd. »Ich wollte vermeiden, daß Leute, die ich zu einem Getränk einlade, sich vor einer Vergiftung fürchten.«

»Ich will keinen Streit in meiner Kneipe!« rief der Wirt beschwörend.

»Er sucht sicher keinen Streit«, meinte Arlene. »Gaa to Chaan sind sehr friedliebend.«

»Woher willst du das wissen?« fragte Johannes der Täufer.

»Wir waren schon auf Heeraah«, erklärte Cliff. »Ein schöner Planet, wenn er uns auch beim ersten Besuch unheimlich erschien.«

»Ihr wart schon auf Heeraah?« Die sechs Augen des Gaa to Chaan musterten Cliff und Arlene prüfend. »Ich kann leider Menschen kaum voneinander unterscheiden, wenn sie nicht gerade extrem geformt sind wie Arsenik-Otto, aber eine Ahnung sagt mir, daß ihr zur Crew der ORION gehört, die den ersten Kontakt der anderen Welten zu uns wiederherstellte.«

»Es sind Cliff McLane und Arlene N'Mayogaa«, sagte Otto. »Aber warum nennst du mich Arsenik-Otto?«

»Cliff und Arlene!« Johannes sang die Worte fast. »Jeder Gaa to Chaan verehrt euch! Erfüllt mir die Bitte und seid meine Gäste.«

»Das geht leider nicht«, erwiderte Cliff. »Wir haben unsererseits zwei Gäste, die Helina Anabojina und den Helon Timorou.«

»Dann sind sie in meine Bitte eingeschlossen, Cliff. Bitte, wählt unter den Getränken und Speisen dieser Kneipe! Ich kann leider nicht beurteilen, was euch am besten schmeckt, da ich selbst nur Soleier mag.«

»Wir nehmen dankend an«, sagte Cliff. »Otto, was hat deine Küche zu bieten?«

»Einfache, aber gute und kräftige Kost«, antwortete der Wirt. »Ich gebe euch gleich die Karte. Aber zuerst muß Johannes mir sagen, warum er mich Arsenik-Otto genannt hat.«

»Ganz einfach«, raschelte Johannes der Täufer. »Ein Gaa to Chaan riecht selbst winzigste Spuren von Arsen auf große Entfernungen  und du bist ständig von einem Hauch Arsenikdunst umgeben. Es ist ein paradiesischer Hauch!«

Otto starrte ihn zuerst verständnislos an, dann schlug er sich die Hand an die Stirn.

»Jetzt begreife ich erst! Ich muß seit gut drei Jahren regelmäßig ein Stärkungsmittel nehmen, das eine Spur Arsenik enthält. Nun wird mir auch klar, warum fast alle Gaa to Chaan, die meine Gäste sind, sich nur von mir bedienen lassen wollen.« Er lachte schallend und hieb mehrmals die Faust auf die Thekenplatte, daß die Krüge und Gläser hüpften.

»Für einen unter Schwächeanfällen Leidenden vollführst du aber ganz schöne Kraftakte«, bemerkte Cliff ironisch.

Gekränkt hielt Otto inne.

»Das Mittel hat mir eben geholfen!«

»Hoffentlich hast du noch genügend Kraft übrig, um uns die Speisekarte zu bringen«, raschelte Johannes der Täufer.



*



Cliff wischte sich den Mund mit seiner Serviette ab und spülte mit einem Schluck Bier nach.

Die Mahlzeit war einfach gewesen, aber wohlschmeckend und gut. Zuerst eine braune Mehlsuppe mit geriebenem Käse als Vorspeise, danach Tafelspitz mit Meerrettichsoße und frischgebackenem Brot. Sie hatten alle das gleiche gewählt  mit Ausnahme natürlich des Gaa to Chaan, der sich nur zwölf Soleier bestellt hatte, da ihm von der »Menschennahrung« sonst nichts zusagte.

»Hat es geschmeckt?« erkundigte sich der Dicke Otto.

»Ausgezeichnet«, antwortete Anabojina.

»Mir schmeckt es noch«, sagte Johannes der Täufer und streute sich eine winzige Prise Arsen über sein letztes Solei, bevor er es ganz in den Mund schob. »Schade, daß es hier nicht noch andere Pflanzenknollen gibt, die mir zusagen.«

»Pflanzenknollen?« fragte Otto verwundert. »Da wären meine Hühner aber beleidigt, wenn sie das hörten.«

»Was sind Hühner?« erkundigte sich der Gaa to Chaan.

»Das sind die Pflanzen, an deren Wurzeln die Eier wachsen«, sagte Cliff schnell. »Gaa to Chaan leben streng vegetarisch«, fügte er hinzu, an den Wirt gewandt.

»Jedenfalls die der letzten Entwicklungsstufe«, erklärte Arlene. »Die der Stufe davor ...« Sie zuckte die Schultern, weil sie niemanden schockieren wollte, denn die sogenannten Mördergaas auf Dreadful beziehungsweise Heeraah stürzten sich auf alles tierische Leben, das ihnen über den Weg lief.

»Aber sie verschonen aufrecht gehende Lebewesen«, verteidigte Johannes die Entwicklungsstufe, der auch er einmal angehört hatte.

»Das wissen wir«, sagte Cliff. »Aber in STARGATE scheint es Lebewesen zu geben, die es auf das Leben anderer Intelligenzen abgesehen haben. Ihr wißt doch sicher alle darüber Bescheid, oder?«

»Es waren also keine Unfälle«, sagte Timorou.

»Das habe ich doch gleich gesagt«, erklärte Otto. »Es handelte sich um Morde.«

»Aber wir haben nichts damit zu tun«, sagte Johannes.

»Das behauptet ja niemand«, erwiderte Arlene. »Wie viele seid ihr zur Zeit in STARGATE?«

»Vier«, antwortete der Gaa to Chaan. »Wir wollen beim nächsten Round-Trip einmal ganz unter uns bleiben. Mit menschlichen Partnern gibt es immer Probleme, wenn der Trip sehr lange dauert. Sie verschmachten nach einer Woche ohne Wasser und Nahrung, während wir Gaas es gut vierzig Tage ohne Essen und Trinken aushalten. Es ist deprimierend für Menschen, wenn sie zugrunde gehen und dabei sehen müssen, daß ihr gaaischer Partner noch im Vollbesitz seiner Kräfte ist.«

»Auf meinem ersten Round-Trip wäre ich auch beinahe verschmachtet«, berichtete der Dicke Otto.

»Unser Zweier war dreihundertzweiundfünfzig Tage unterwegs. Der Trinkwasservorrat war trotz Wassertabletten seit fünf Tagen verbraucht, und in den letzten zehn Tagen hatten wir täglich nur einen einzigen Konzentratriegel gegessen. Zu unserem Glück kamen wir an diesem Tage in einem Sonnensystem mit einem Sauerstoffplaneten an, auf dem es Wasser und Nahrung im Überfluß gab.

Unser Problem war, daß sich die Lebensmittel nicht konservieren ließen. Egal, ob wir das Fleisch trockneten oder irgendwelche Früchte bis zum Extrem einkochten, spätestens nach drei Tagen zersetzte sich alles und verwandelte sich in einen stinkenden Brei.

Wir waren schon entschlossen, auf dem Planeten zu bleiben, da fanden wir heraus, daß dieser stinkende Brei genießbar war. Jedenfalls machte er nicht krank und war nahrhaft. Aber meine Partnerin brachte nicht einen Löffel voll davon hinunter. Nach der ersten Probe wurde ihr schon von dem Geruch schlecht. Ich mußte sie zurücklassen und allein nach STARGATE zurückkehren. Da wir die Position des Planeten bestimmt hatten, war es nicht schwierig, ihn wiederzufinden.

Ich bekam einen Sechser, um genügend Vorräte mitnehmen zu können. Zwei Jahre später landete ich wieder auf Maria, wie wir ihn nach ihr genannt hatten. Unsere Hütte stand noch, aber Maria war spurlos verschwunden. Ich habe fast ein halbes Jahr nach ihr gesucht  ohne Erfolg. Bis heute weiß ich nicht, was aus Maria geworden ist.«

Otto wischte sich über die Augen; seine Mundwinkel zuckten.

»Man sollte überhaupt nur Roboter auf unbekannte Round-Trips schicken«, sagte Arlene N'Mayogaa.

»Das geht nicht«, erwiderte Timorou. »Die Kontrollen der RTVs sprechen nicht auf Roboter an.«

»Aber Körperwärme kann man doch simulieren«, sagte Cliff.

»Das dachte man hier anfangs auch«, erklärte Otto. »Es funktioniert nicht. Offenbar genügt Wärme allein nicht. Die Kontrollen sprechen nur an, wenn sie von einem kompletten organischen Lebewesen bedient werden.«

»Anscheinend wollten die Humps verhindern, daß Roboter sich ihre Raumboote unter die Nägel reißen«, überlegte der Commander laut.

»Das würde bedeuten, daß sie irgendwann einmal Schwierigkeiten mit ihren Robotern hatten«, sagte Arlene.

»Vielleicht drohten sie ihnen über den Kopf zu wachsen«, sagte Otto.

»Etwas in der Richtung muß es gewesen sein«, erklärte Cliff. »Grundlos suchten sie sich damals bestimmt nicht organische Lebewesen für den Bau ihrer RTVs aus, obwohl ihre Technik so weit fortgeschritten war, daß die Produktion in vollrobotischen Werften kostengünstiger gewesen wäre.«

»Wir kommen vom Thema ab, Cliff!« mahnte Arlene.

Er fuhr herum, als von der Tür her Hassos Stimme rief:

»Ein großes Bier, Herr Wirt! Auf den Schreck brauche ich ...«

Er brach ab, als er Cliff und Arlene erkannte, grinste schief und sagte dann:

»Ihr macht es richtig, Freunde. Zu zweit ist man sicherer in STARGATE.«

Er taumelte noch zwei Schritte auf die Theke zu, dann verdrehte er die Augen und brach zusammen.

Cliff und Arlene eilten zu ihm und knieten nieder, um ihn zu untersuchen.

»Er ist bewußtlos«, sagte Arlene und setzte ihm ihre Medobox an den Hals.

»Kein Wunder!« erwiderte Cliff. »Er hat eine Beule am Hinterkopf, als hätte er eines mit einer Eisenstange übergezogen bekommen.«

»Das ist nicht alles«, sagte Arlene. »Die Kombi ist an der rechten Hüfte von einem Energiestrahl verbrannt.«

Hasso öffnete die Augen.

»Ein ganz feiges Pack war das.«

Er wurde wieder bewußtlos.

»Leichte Gehirnerschütterung«, las Arlene von den Anzeigen der Medobox ab. »Oberflächlicher Verbrennungsstreifen an der rechten Hüfte. Zu niedriger Sauerstoffgehalt des Blutes wegen Blockierung von siebzehn Prozent der roten Blutkörperchen durch Kohlenmonoxid. Behandlung eingeleitet, muß durch Zufuhr reinen Sauerstoffs ergänzt werden.«

»Die Aggregattornister sind natürlich an Bord«, sagte Cliff.

»Ich habe meinen hier«, sagte der Wirt, verschwand und kehrte umgehend mit einem Aggregattornister zurück.

Arlene nahm ihn entgegen, stellte die Luftzufuhr auf reinen Sauerstoff und steckte Hasso das Schlauchende in den Mund.

Die Brust des Bordingenieurs hob und senkte sich einige Male kräftig, dann öffnete er abermals die Augen. Diesmal blieb er bei Bewußtsein. Inzwischen hatten sich alle Anwesenden um ihn versammelt.

Hasso spie das Schlauchende aus und setzte sich auf.

»Wo bleibt mein Bier? Ich erinnere mich genau, eines bestellt zu haben.«

»Als ob das jetzt so wichtig wäre!« maulte der Wirt, eilte aber bereits zur Theke.

Cliff hatte die Kombi Hassos über der rechten Hüfte aufgeschnitten und die Haut freigelegt. Ein fingerbreiter, stark geröteter und mit Brandblasen durchsetzter Streifen wurde sichtbar. Der Commander sprühte Heilplasma darüber.

»Na, endlich!« sagte Hasso, als der Wirt mit einem Krug Bier zurückkehrte.

Er nahm ihn, blies die Schaumkrone weg und leerte ihn in einem Zuge, dann reichte er ihn wieder dem Wirt.

»Noch mal die Luft rauslassen!«

Er seufzte.

»Mein Hals kratzt schon nicht mehr so schlimm. Ich muß ätzenden Rauch geschluckt haben. Irgendwelche Wandbeschichtung aus Plastik hat gebrannt.«

»Du hast auch eine hübsche Beule am hinteren Hirnkasten«, sagte Cliff McLane.

»Dank guter Hohlraumversiegelung habe ich das verkraftet.«

Hasso musterte das Gesicht des Gaa to Chaan, dann blinzelte er. »Tut mir leid, daß ich das sagen muß: Einer von eurem Verein hat mir eines mit seinem Tentakel über die Rübe gegeben.«

»Das ist unmöglich!« krächzte Johannes der Täufer empört. »Ich verbürge mich für alle meine Partner.«

»Es muß ja kein Partner von dir gewesen sein«, meinte Hasso beschwichtigend. »Aber ich erkenne einen Gaa to Chaan, wenn ich einen sehe. Er muß übrigens jetzt ohne Stachel herumlaufen, denn ich brannte ihm eines mit der HM 4 über das Ende seines Schwanztentakels, als er nach seinem erfolglosen Angriff türmte. Leider waren da noch zwei Komplizen da, die mich aus ihren Verstecken unter Feuer nahmen. Einer traf mich von hinten an der rechten Hüfte, bevor ich ihr Feuer erwidern konnte. Daraufhin verschwanden sie durch einen Nebenstollen.

Eine Verfolgung erschien mir zu gefährlich, vor allem, weil ich Rauch von einer brennenden Wandbeschichtung inhaliert und in die Augen bekommen hatte. Von dem Zeug brannte mir außerdem der Schlund, so daß ich Durst auf ein paar Bierchen bekam. Endlich! Da ist ja das zweite Bier!«

Er leerte den wieder gefüllten Krug zur Hälfte, wischte sich Schaum von den Lippen und nickte dem Dicken Otto zu.

»Das ist wirklich gut. Ich werde dein Bier weiterempfehlen.«

»Ich bin untröstlich«, sagte Johannes der Täufer. »Es gibt in STARGATE außer mir nur drei andere Gaa to Chaan. Wenn du also von dreien überfallen wurdest ...«

»Nicht von drei Gaas«, widersprach Hasso. »Es war nur einer. Seine beiden Komplizen waren Humanoide. Leider trugen sie die Helme ihrer Raumkombis geschlossen, so daß ich ihre Gesichter nicht sah. Es waren oberflächenverspiegelte Helme.«

»Ich werde gehen und mir die Tentakel meiner Partner ansehen«, verkündete Johannes. »Der Schuldige muß bereuen und sich selbst richten.«

»Warte, Johannes!« sagte Cliff. »Viel wichtiger ist es, herauszufinden, in wessen Auftrag er sich am Überfall auf Hasso beteiligte. Nur dann besteht Aussicht, die Verschwörung bald aufzudecken, mit der wir es hier anscheinend zu tun haben. Über seine Bestrafung mag dann ein Gericht nach dem Recht der FOS entscheiden.«

Der Gaa to Chaan zögerte.

»Das ist richtig«, sagte Hasso. Er stand auf und trank sein Bier aus. »Er muß sprechen, damit nicht noch Schlimmeres geschieht.«

»Führe uns zu deinen Partnern, Johannes!« forderte Cliff.

»Na, gut!« erwiderte Johannes der Täufer. »Bitte, folgt mir!«
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»Das sind meine Partner Toobaah und Naaguuh«, stellte Johannes die beiden Gaa to Chaan nach der Begrüßung vor, die in der Gemeinschaftsunterkunft der Intelligenzen von Heeraah stattgefunden hatte. »Und diese drei Menschen sind Cliff McLane, Arlene N'Mayogaa und Hasso Sigbjörnson von der ORION.«

Die beiden über drei Meter großen Gaas gaben Laute der Freude von sich. Sie waren unbekleidet. Ihre harten schwarzbraunen Außenskelette schützten sie ausreichend vor Witterungseinflüssen auf ihrer Heimatwelt, und auf anderen Welten oder Raumschiffen paßten sie sich dem Gebrauch von Kleidung nur an, wenn sie unter Fremde gingen. Da diese Zwitterwesen außerdem keine äußeren Geschlechtsmerkmale besaßen, entfiel bei ihnen das Motiv schamhafter Verhüllung.

Die drei Raumfahrer der ORION sahen auf den ersten Blick, daß die zusammengerollten Schwanztentakel von Toobaah und Naaguuh unversehrt waren. Deutlich waren an den Enden die unterarmlangen, gekrümmten Giftstachel zu erkennen, die allerdings bei der Endentwicklungsstufe der Gaas kein Gift absonderten.

»Wo ist Fuumooh?« wollte Johannes der Täufer wissen.

»Wir haben ihn vor etwa elf Stunden zuletzt gesehen«, antwortete Toobaah raschelnd.

»Er wollte einen neuen Gasfilter für das Atemgerät seines Raumanzugs besorgen«, ergänzte Naaguuh.

»Das kann er nur im Magazin bekommen«, meinte Johannes.

Er ging zum Visiphon, stellte eine Verbindung mit der Warenausgabe des Magazins her und erbat eine entsprechende Auskunft. Da alle Ein- und Ausgänge von Waren beziehungsweise Gebrauchtteilen durch Computer liefen, erfuhr er innerhalb weniger Sekunden, daß Fuumooh vor knapp elf Stunden einen neuen Gasfilter entgegengenommen hatte.

Johannes bedankte sich für die Auskunft und unterbrach die Verbindung.

»Ich habe keine Ahnung, wohin er danach gegangen sein könnte«, meinte er ratlos. »STARGATE ist groß.«

»Braucht ein Gaa medizinische Versorgung, wenn sein Stachel verbrannt ist?« erkundigte sich Hasso. »Ich meine, daß der Stachel arg verbrannt ist. Ich hatte keine Zeit, meine HM 4 auf Lähmwirkung umzuschalten, weil gleich nach dem Schlag die Komplizen eingriffen.«

»Bei einem voll entwickelten Gaa ist der Stachel funktionslos und kann abgeworfen werden«, antwortete Johannes. »Eine Behandlung war also nicht notwendig.«

»Was ist eigentlich los?« erkundigte sich Naaguuh.

Hasso erklärte es ihm.

»Unmöglich!« rief Naaguuh entrüstet. »Fuumooh würde sich niemals an einem Verbrechen beteiligen.«

»Ebensowenig wie wir«, stellte Toobaah fest.

Hasso zuckte die Schultern.

»Ich habe nicht behauptet, daß es euer Partner war. Das kann ich gar nicht behaupten, denn für mich sieht ein Gaa wie der andere aus.«

»Dann muß es außer uns einen fünften Gaa in STARGATE geben«, erklärte Johannes.

»Niemand hat uns besucht«, sagte Toobaah. Er wandte sich an die Raumfahrer der ORION. »Es ist bei uns so üblich, daß ein Neuankömmling so bald wie möglich die anderen Gaas aufsucht, um sich vorzustellen und Informationen auszutauschen.«

»Wer ein Verbrechen vorhat, wird diesen Brauch sicher ignorieren«, meinte Arlene. »Natürlich wissen wir von der ORION, daß ihr Gaas keine Verbrechen kennt, aber der Kontakt mit Intelligenzen, die nicht ganz so unschuldig sind, könnte auch das Verhalten eines Gaas verändern.«

»Wir müssen Fuumooh suchen lassen«, sagte Cliff. »Darf ich euren Visiphonanschluß benutzen, Johannes?«

Als Johannes der Täufer bejahte, stellte der Commander eine Verbindung zu Demillor her. Der Anchorannie versprach, überall in STARGATE nach dem Gaa to Chaan suchen zu lassen.

Anschließend sprach Cliff mit Shydee 11 463.

»Ein Gaa to Chaan soll Hasso überfallen haben?« rief die Turceed verwundert. »Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Die Eingeborenen von Heeraah kennen doch keine Kriminalität.«

»Inzwischen dürften sie sie kennengelernt haben«, erwiderte Cliff ironisch.

»Ich werde nach Fuumooh suchen lassen«, erklärte Shydee.

»Sind noch weitere Gaa to Chaan in STARGATE angekommen?« erkundigte sich Cliff.

»Nein, Cliff.«

»Und ist die Untersuchung der Trümmer des Zweiers abgeschlossen?«

»Ja.«

»Und? Wie lautet das Ergebnis?«

»Die Explosion fand außerhalb des Zweiers statt. Es ist möglich, daß es sich um einen Unglücksfall handelte.«

»Was?«

»Das läßt sich jedenfalls nicht ausschließen, denn die Explosion wurde ausgelöst, als das RTV der beiden Prospektoren innerhalb des Hangars mit dem Energiezellenpak eines Laserschweißgeräts zusammenstieß, das dort eine Reparatur ausführte.«

»Aber das gibt es doch nicht!« entfuhr es Cliff. »Wie kann ein Hangar zum Einschleusen freigegeben werden, wenn darin gearbeitet wird?«

»Ich weiß, das darf nicht passieren«, erwiderte die Turceed. »Aber die Arbeiten waren nicht angemeldet. Leider läßt sich nicht mehr feststellen, wer dem Roboter den Auftrag erteilte, denn sein Elektronengehirn verglühte in der Explosion und dem anschließenden Energiebrand.«

»Sehr mysteriös«, stellte Arlene fest.

»Auch dieser Fall scheint mit der Vernichtung von Informationen zusammenzuhängen«, warf Hasso ein. »Nur gut, daß die beiden Prospektoren vor der Explosion noch einiges über Funk durchgeben konnten.«

»Ob sich damit viel anfangen läßt, ist fraglich«, erwiderte Shydee. »Wenn die Humps ihre alte Station gründlich genug zerstört haben, wird das Untersuchungsteam nichts Wertvolles finden.«

»Die Prospektoren sprachen von einer halbzerstörten Station«, widersprach Cliff McLane.

»Von einer zerstörten Station«, entgegnete Shydee.

»Du hast uns selbst gesagt, daß sie von einer halbzerstörten Station berichteten«, sagte Arlene. »Und außerdem: Wie hätten sie in einer gründlich zerstörten Station Aufzeichnungen finden sollen?«

»Das läßt sich von STARGATE aus nicht beurteilen«, sagte die Turceed abweisend. »Außerdem habe ich nichts von einer halbzerstörten Station gesagt, sondern von einer zerstörten gesprochen.«

»Ich bin doch nicht ohrenkrank«, protestierte der Commander. »Und mein Erinnerungsvermögen ist auch nicht getrübt.«

»Ich weiß, was ich gesagt habe«, erklärte Shydee.

Cliff setzte zu einer heftigen Erwiderung an, aber Arlene sagte begütigend:

»Das läßt sich doch später klären. Dringend ist es jetzt, den Gaa to Chaan Fuumooh zu finden und festzustellen, ob sein Giftstachel fehlt.«

»Ich werde einen entsprechenden Rundspruch an alle Prospektoren durchgeben«, versprach die Turceed. »Was unternehmt ihr als nächstes, Cliff?«

»Ich denke, wir inspizieren den Ort, an dem Hasso überfallen wurde«, meinte Cliff und sah seine Gefährten fragend an.

Hasso und Arlene nickten.

»Gut, vielleicht findet ihr eine Spur, die uns weiterhilft«, erwiderte Shydee. »Es kann sich natürlich auch um einen gewöhnlichen Raubüberfall gehandelt haben. Unter den Prospektoren befinden sich eine Menge Abenteurer.«

»Wir werden es herausfinden«, sagte Hasso Sigbjörnson grimmig.

Cliff nickte und unterbrach die Verbindung, dann schüttelte er den Kopf.

»Ich weiß, daß Shydee beim erstenmal von einer halbzerstörten Station gesprochen hat.«

»Sie sprach von einer teilweise erhaltenen Station der Humps«, korrigierte Hasso.

»Dann war ihre erste Aussage absolut eindeutig«, erklärte Cliff hitzig. Plötzlich ratlos, blickte er Arlene an. »Aber das bedeutet ja, daß Shydee uns ganz bewußt angelogen hat  eine Turceed!«

»Obwohl Turceed nicht lügen können«, fügte Hasso dumpf hinzu.

»Unarten anderer Völker könnten auch bei ihnen ansteckend gewirkt haben«, meinte Arlene N'Mayogaa. »Aber weshalb sollte Shydee uns anlügen? Die Wahrheit kommt sowieso heraus, spätestens, wenn das Untersuchungsteam auf dem bewußten Planeten ankommt. Sie sprach doch von einem Untersuchungsteam, folglich ist es schon unterwegs. Nein, ich nehme an, daß sie bei unserem ersten Gespräch durch den Tod der beiden Prospektoren so durcheinander war, daß sie nicht genau wußte, was sie sagte. Später wird sie dann die Aufzeichnungen der Funkmeldung abgespielt haben, und offenbar erinnert sie sich nicht mehr daran, daß sie uns zuerst etwas anderes sagte.«

»Das wäre eine Erklärung«, sagte Cliff, halbwegs beruhigt.

Der Visiphonmelder summte, und Johannes der Täufer schaltete das Gerät ein.

»GSD-Assistentin Gordia Clauss für dich, Cliff«, sagte er.

»Was gibt es?« fragte der Commander und trat vor das Gerät.

Die GSD-Assistentin lächelte gewinnend.

»Ich habe von dem Überfall auf Hasso gehört«, sagte sie. »Natürlich müssen wir vom GSD uns auch darum kümmern. Wäre es wohl möglich, daß Hasso sich mir für eine Aussage zur Verfügung stellt  und vielleicht der Gaa to Chaan namens Johannes auch?«

»Warum nicht?« erwiderte Cliff. »Wann?«

»Am besten jetzt gleich«, antwortete Gordia.

»Aber Hasso will uns jetzt den Ort des Überfalls zeigen.«

»Kann er ihn euch nicht auch so erklären? Es gibt doch in jeder Unterkunft einen Stationsplan.«

»Ja, das geht«, warf der Bordingenieur ein.

»Na, gut«, sagte Cliff zögernd. »Hasso und Johannes der Täufer kommen zu dir, Gordia. Wo bist du?«

»In einem Büro nahe dem von Demillor. Danke, Cliff!«

Cliff winkte und schaltete das Gerät aus.

»Das war Süßholz«, spottete Arlene. »Gordia kennt deine Achillesferse.«

»Ach, was!« brummte der Commander unwillig. »Vielleicht nützt es doch etwas, wenn mehrere Teams ermitteln. Völlig unfähig sind die Assistenten des GSD schließlich nicht.«

»Wer, wenn nicht du, muß das wissen«, spottete Arlene.

Darauf erwiderte Cliff nichts, und nachdem Hasso die Lage des Ortes, an dem er überfallen worden war, auf dem Stationsplan markiert hatte, brachen Arlene und der Commander auf.



*



Sie fanden den Ort schnell.

Die brennende Wandbeschichtung war inzwischen von Arbeitsrobotern gelöscht und abgerissen worden. Danach hatten die Roboter sich wieder zurückgezogen.

Cliff und Arlene sahen sich aufmerksam um. Noch immer hing der Geruch von brennendem Plastikmaterial in der Luft. Irgendwo summten Maschinen. Ansonsten war es still, denn der Korridor gehörte nicht zu den Wegen, über die der Verkehr in STARGATE rollte.

Arlene deutete auf drei Mündungen von schlecht beleuchteten Nebenstollen, die dicht beieinander lagen  eine auf der linken und zwei auf der rechten Seite des Korridors.

»Von der linken Seite ist der Gaa to Chaan gekommen, hat Hasso erklärt«, sagte sie. »Er hat ihm den Tentakelschwanz über den Schädel geschlagen.«

»Eigentlich ist es ein Wunder wenn auch ein erfreuliches, daß Hassos Schädel nicht zertrümmert wurde«, meinte Cliff. »Wenn ich bedenke, daß die Ringsegmente dieser Tentakel hart wie Metallplastik sind ...!« Er schüttelte den Kopf. »Wenn der Gaa es gewollt hätte, wäre Hasso jetzt tot. Das heißt, daß er nur betäubt werden sollte.«

»Aber die beiden anderen Banditen haben danach mit Strahlwaffen auf ihn geschossen«, hielt Arlene ihm entgegen. »Sie wollten ihn demnach töten.«

»Weil er nicht bewußtlos umfiel und sie plötzlich Angst bekamen«, erklärte Cliff.

Er ging ein Stück in den Stollen hinein, aus dem der Gaa gekommen war, und schaltete seine Taschenlampe an. Der Lichtkegel huschte über den geglätteten und mit Schaumstoff belegten Boden, dann verharrte er zitternd auf einem dunklen Fleck.

»Hast du etwas entdeckt?« fragte Arlene.

»Wahrscheinlich einen Blutfleck«, antwortete der Commander. »Blut von dem getroffenen Gaa. Es ist dunkelgrün.«

»Aber der Treffer aus einer Strahlwaffe verschweißt alle Blutgefäße!«

»Wenn der Stachel an einer Sollbruchstelle hängt, könnte es zur Blutung gekommen sein, bevor er ganz abgestoßen wurde«, meinte Cliff. »Falls wir Glück haben, hat der Gaa den Stachel noch bis zu einem Versteck mitgeschleppt. Komm!«

Das Jagdfieber hatte ihn gepackt, und Arlene wurde davon angesteckt. Sie zogen ihre Waffen, schalteten sie auf Lähmwirkung und folgten der Spur. In unregelmäßigen Abständen waren kleine, dunkelgrüne Blutflecken auf dem Boden.

Da Cliff und Arlene beide ihre Lampen eingeschaltet hatten, merkten sie nicht gleich, daß sie einige Zeit später in einen Stollen kamen, der unbeleuchtet war. Erst als der Schaumstoffbelag des Bodens aufhörte, blieben sie stehen und sahen, daß sie sich in einer offenbar unbenutzten Sektion von STARGATE befanden. Wände, Boden und Decke des Stollens bestanden aus unverkleidetem, rohem Fels.

Und etwa zehn Meter vor ihnen endete der Stollen an einer senkrechten Wand, in der sich mehrere Spalten befanden.

Cliff spürte ein Kribbeln in seinem Nacken. Er riß Arlene am Ellenbogen zurück und rettete ihr damit wahrscheinlich das Leben, denn im nächsten Moment zuckte ein grellweißer Energiestrahl aus einer der Spalten und entlud sich dort im Boden wo Arlene eben noch gestanden hatte.

Der Commander hörte Steinsplitter durch die Luft sausen und fühlte Arlenes Körper zucken. Er feuerte mit der HM 4 auf den Spalt, während er gleichzeitig Arlene weiter zurückzog. Zwei Meter weiter hinten mündete einer von zahlreichen Nebenstollen. Dort stieß Cliff seine Lebensgefährtin hinein.

Dann mußte er sich mit einem Luftsprung auf die andere Seite des Stollens retten, da ein blitzender Gegenstand auf ihn zugeflogen kam. Er sah noch den Arm, der ihn geworfen hatte: Es war der schwarzbraune Arm eines Gaa to Chaan, und er tauchte gleich wieder in einer Wandöffnung unter, die sich nur erahnen ließ.

Cliffs Fuß schnellte vor und stieß den Gegenstand weg, denn er fürchtete zuerst, es handelte sich um eine Handgranate. Zu spät sah er, daß es nur ein Messer war  zu spät deshalb, weil er dem Schützen mit der Strahlwaffe durch seine Reaktion Zeit genug gegeben hatte, um auf ihn zu zielen. Ein Energiestrahl fuhr dicht an seinem Oberkörper vorbei und versperrte ihm den Weg in den Nebenstollen. Der nächste Schuß würde ihn kaum verfehlen.

Hastig schaltete er seine HM 4 auf Vernichten um, da er sich sagte, daß er die Deckung des verborgenen Schützen mit dem Lähmstrahl nicht durchdringen konnte. Doch er rechnete nicht damit, seinem Gegner noch zuvorkommen zu können.

Da wälzte sich Arlene aus der Mündung des Nebenstollens. Sie hatte Zeit gefunden, ihre HM 4 umzuschalten, und der Energiestrahl aus ihrer Waffe entlud sich donnernd am linken Rand des Spaltes. Das genügte, um den Gegner zu blenden, wenn er schon nicht getroffen worden war.

Auch Cliff feuerte jetzt  Dauerfeuer. Der Energiestrahl wanderte schnell über alle Spalten in der Abschlußwand.

Dort, wo der Arm des Gaas verschwunden war, tauchten alle vier Arme des Wesens auf. Sie hielten einen schweren Detonator.

Cliff fuhr herum. Sein Energiestrahl schnitt zwei der Extremitäten des Gaas ab. Der Detonator fiel polternd zu Boden.

Cliff nahm den Daumen vom Feuerknopf, hielt die Waffe aber weiter auf die Mündung der Öffnung gerichtet, in der der Gaa sich verbarg. Als der Oberkörper des Wesens zum Vorschein kam, war er für den Commander ein nicht zu verfehlendes Ziel.

Er schoß dennoch nicht, denn der Gaa kämpfte nicht mehr. Er ließ den Detonator unbeachtet und hob nur seine abgetrennten Extremitäten auf. Danach verschwand er wieder.

Mit einem Sprung war Cliff neben Arlene in der Deckung des Nebenstollens. Er zog sie ein Stück weiter zurück und musterte erschrocken die Blutflecken, die sich an einigen Stellen ihrer Kombination ausbreiteten. Steinsplitter mußten sie an beiden Oberschenkeln verletzt haben, aber auch am Unterbauch.

»Wie fühlst du dich?« fragte er besorgt.

»Ich habe keine Schmerzen«, antwortete Arlene. »Es wird nicht so schlimm sein. Sind sie weg?«

»Wahrscheinlich. Ich werde dennoch nachsehen.«

Cliff holte tief Luft, dann sprang er aus dem Nebenstollen, rannte im Zickzack durch den Gang und stürzte sich in die Öffnung, in der der Gaa verschwunden war.

Von dem Wesen war nichts mehr zu sehen außer dem Detonator. Cliff steckte seine HM 4 ins Beinhalfter zurück, hob den Detonator auf und lief zu Arlene. Dort legte er die schwere Waffe nieder.

»Sie sind geflohen«, berichtete er, dann setzte er seine Medobox an Arlenes Hals.

Anschließend rief er mit Hilfe des Armbandgeräts nach den anderen Mitgliedern der Crew, gab seine ungefähre Position durch und bat darum, einen Medoroboter und ein Krankentransportgerät zu schicken.

Der Medoroboter kam innerhalb von acht Minuten. Er konnte jedoch nicht viel mehr feststellen, als was die kleine Medobox bereits diagnostiziert hatte: drei Fleischwunden in den Oberschenkeln und neben leichteren »Kratzern« eine tiefe Splitterwunde im Unterbauch, die eine baldige Operation erforderlich machte.

Ein Spezialrobog zum Transport Schwerverletzter traf zwei Minuten später ein. Arlene wurde gerade in ihn verladen, als auch die ersten Mitglieder der ORION-Crew ankamen: Atan Shubashi und Mario de Monti. Hasso und Helga brauchten etwas länger. Da war Arlene bereits unterwegs zur Krankenstation von STARGATE.

»Verfolgen wir die Verbrecher?« fragte Hasso Sigbjörnson grimmig.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Arlene und ich sind in die Falle gelockt worden, das steht für mich fest. Die Verbrecher werden längst verschwunden sein, falls sie nicht versuchen, auch uns eine Falle zu stellen.«

»Wir sind darauf gefaßt«, stellte Mario fest.

»Deshalb glaube ich nicht, daß wir erwartet werden«, meinte der Commander. »Ich habe zwei Robogs bestellt, damit wir so schnell wie möglich bei Arlene sein können  nicht nur, weil sie lebensgefährlich verletzt ist, sondern auch, weil aus der Krankenstation schon einmal ein Opfer der Verbrecher verschwand.«
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Während der Fahrt zur Krankenstation schwiegen die Freunde. Die schwere Verletzung Arlenes hatte ihnen einen Schock versetzt.

Arlene befand sich bereits im Operationsraum, als sie eintrafen. Sie konnten vorerst nichts weiter tun, als sich in den Warteraum zu begeben. Dort begegnete ihnen Gordia Clauss.

»Es tut mir so leid«, sagte die GSD-Assistentin und nahm Cliffs Hand. »Ich mache mir Vorwürfe, daß ich Hasso und Johannes zu mir bestellt habe. Wenn sie bei euch gewesen wären, hätten die Verbrecher den Überfall vielleicht nicht gewagt.«

»Wer konnte das schon ahnen«, brummte Cliff. »Außerdem hätten sich in dem engen Tunnel vier Personen eher schlechter als besser verteidigen können.«

»Hoffen wir, daß Arlene durchkommt«, sagte Gordia.

»Hast du mit den Aussagen von Hasso und Johannes etwas anfangen können?« fragte Cliff.

Gordia schüttelte den Kopf.

»Leider nicht. Wir tappen sozusagen immer noch im dunkeln.« Sie wandte sich an Atan. »Hast du denn etwas Wichtiges erfahren? Du wolltest doch Nachforschungen über. Mercor Stygen anstellen.«

»Tja!« sagte der Astrogator verlegen. »Wenn Mercor den Verbrechern auf die Spur gekommen war, dann hat er das niemandem mitgeteilt. Es gibt auch keine Aufzeichnungen darüber. Offenbar war er die letzten Wochen nur damit beschäftigt, die konusförmige Dunkelwolke in NGC 2264 zu beobachten.«

»Demnach hat er ihre Auflösung vorausgesehen«, meinte Mario.

»Das stimmt«, antwortete Atan Shubashi. »Zuerst ist ihre Bewegung schneller geworden  und zwar genau in Richtung STARGATE, dann scheint sie sich in alle Richtungen zerstreut zu haben.«

»Ist das für unsere Ermittlungen bedeutsam?« erkundigte sich Gordia zögernd.

»Das bestimmt nicht«, sagte Atan. »Wenn Mercor ermordet wurde, dann muß er etwas anderes herausgefunden haben. Ich begreife nur nicht, warum er darüber geschwiegen hat.«

»Oder hat er den falschen Leuten davon berichtet?« meinte Hasso.

»Ich habe mit allen Leuten gesprochen, zu denen er Kontakte unterhielt«, erwiderte Atan. »Es sind fast ausschließlich Kollegen von ihm: Astronomen und Astrophysiker. Sie scheinen alle unverdächtig zu sein.«

Cliff blickte auf den Zeitanzeiger seines Armbandgeräts.

»Eigentlich müßte die Operation beendet sein. Ich hoffe doch, daß sie hier auch über die modernsten Automaten verfügen.«

»Die Krankenstation von STARGATE hat nur das Beste«, sagte Gordia.

Geräuschlos glitt ein Schott auf. Eine junge Frau, ganz in Lavendelblau, blickte heraus und winkte Cliff.

»Du kannst Arlene sehen, Orionaut  aber nur für eine Minute!«

Der Commander eilte zu ihr. Gordia wollte sich neben ihm durch das Schott drängen, aber die Medizinerin schob sie mit sanfter Gewalt zurück.

Dann schloß sich das Schott, und Cliff fuhr sich über die schweißnasse Stirn.

»Wie geht es ihr?«

»In vierzehn Tagen ist sie wieder wie neu. Ihr Zustand war kritisch, aber jetzt hat er sich stabilisiert.«

Leicht benommen folgte Cliff der Medizinerin einen Flur entlang, dann stand er vor Arlenes Bett.

»Ich hatte Angst um dich, Liebes«, flüsterte er.

»Das schadet dir gar nichts, Casanova«, flüsterte Arlene mühsam zurück. Dann wurde ihr Blick ernst. »Du glaubst, du hättest einen Gaa getroffen, Cliff. Das war kein Gaa. Ich spürte es, als dein Schuß ihn erwischte.«

»Was war er dann?« fragte der Commander nachsichtig. Schließlich hatte er den Oberkörper des Gaa to Chaan gesehen  und ein Gaa to Chaan konnte nicht mit einem anderen Lebewesen verwechselt werden.

»Ein Alien«, flüsterte Arlene und meinte damit im Sprachgebrauch ihrer Zeit den Angehörigen einer völlig unbekannten Spezies.

»Ein Alien?« wiederholte Cliff. »Die Gaas waren einmal Aliens für uns, aber das liegt doch schon so lange zurück.«

»Du verstehst nicht«, flüsterte Arlene. »Das Wesen, das ich meine, sah aus wie ein Gaa. Aber es war kein Gaa. Ist das so schwer zu verstehen?«

»Die Zeit ist um«, sagte die Medizinerin energisch. »Cliff, du mußt gehen! Es wird der Patientin zuviel.«

»Ja«, sagte Cliff mechanisch. Er küßte Arlene auf die Stirn. »Gute Besserung, Liebste!«

»Suche  nach Aliens!« hauchte Arlene, dann fielen ihr die Augen zu.



*



Draußen wurde Cliff mit Fragen über Arlenes Befinden überfallen. Er berichtete den Freunden, dann erwähnte er, was Arlene über den Gaa to Chaan gesagt hatte.

»Was haltet ihr davon?« fragte er.

»Sie steht unter Chemie«, meinte Mario de Monti vielsagend.

»Es wäre möglich, daß sie deshalb phantasiert«, sagte Hasso.

»Ich nehme sie ernst«, erklärte Helga. »Was denkst du, Gor ...« Sie blickte sich suchend um. »Wo ist denn Gordia geblieben? Eben war sie noch neben mir.«

»Vielleicht hat sie Angst bekommen, als sie das von den Aliens hörte«, witzelte Mario.

»Wahrscheinlich ist ihr eingefallen, daß sie etwas erledigen muß«, sagte Atan Shubashi. »Bleiben wir beim Thema! Ich denke auch, daß wir Arlenes Aussage ernst nehmen müssen. Cliff, du sagtest, sie hätte ausdrücklich erklärt, daß das Wesen kein Gaa, sondern ein Alien war.«

»Sie hat es sogar zweimal gesagt«, erwiderte der Commander.

»Dann stimmt es«, sagte Atan. »Bitte, denke scharf nach! Ist dir bei dem Kampf etwas Besonderes an dem Gaa aufgefallen?«

Cliff runzelte die Stirn.

»Er hat ein Messer nach mir geworfen. Hm, aber es war erstens ein Messer, wie es Gaas benutzen  und zweitens besagt das nicht, daß er ein Alien ist. Da war aber noch etwas. Er hob die beiden abgetrennten Extremitäten auf. Würde ein Gaa das tun?«

»Fragen wir doch Johannes!« schlug Hasso vor. »Übrigens, konntest du nicht erkennen, ob er einen Giftstachel besaß?«

»Er trug einen Burnus  wie Johannes«, antwortete Cliff. »Aber jetzt fällt mir etwas auf, das ich in der ganzen Aufregung nicht bewußt wahrgenommen hatte. Sein Burnus war kürzer als der von Johannes  und der Rand war leicht ausgefranst.«

»Dann muß er ein Stück abgeschnitten haben«, stellte der Bordingenieur fest. »Wahrscheinlich hat mein Schuß, der ihn den Stachel kostete, seinen Burnus unten angesengt.«

»Dann war es derselbe Gaa, der auch dich überfiel«, meinte Helga.

»Oder derselbe Alien«, warf der Astrogator ein.

Cliff nickte, dann stellte er sich vor den Visiphonanschluß des Warteraums, ließ sich von der Computerauskunft den Anschlußkode der Gaa-Unterkunft geben und wählte.

Sekunden später stand das Abbild von Johannes dem Täufer auf dem Bildschirm.

»Ich bin erfreut, dich wiederzusehen, Cliff«, raspelte der Gaa to Chaan.

»Ganz meinerseits«, erwiderte Cliff. »Ich habe eine Frage. Würde ein Gaa, der im Gefecht Extremitäten verliert, sie trotz Lebensgefahr aufheben und mitnehmen? Vielleicht, um sie sich wieder annähen zu lassen?«

»Ausgeschlossen, Cliff«, antwortete der Gaa. »Unsere Gliedmaßen wachsen nach, wenn wir sie verlieren. Sie wachsen jedoch nicht wieder an. Es wäre also eine völlig sinnlose Handlung, sie aufbewahren zu wollen.«

»Dann war es also kein Gaa!« entfuhr es Cliff, und er berichtete Johannes von dem Überfall.

»So hätte kein Gaa gehandelt«, erklärte Johannes. »Ich bin erleichtert darüber, daß es nicht Fuumooh war, der an den beiden Überfällen beteiligt war. Gleichzeitig mache ich mir Sorgen um Fuumooh, denn der Alien trug wahrscheinlich seine Kleidung und benutzte sein Messer.«

»Aber weshalb konnte er wie ein Gaa aussehen?« warf Helga Legrelle ein.

»Und weshalb nahm er seine Extremitäten mit?« fragte Mario.

»Die Extremitäten könnte er mitgenommen haben, damit daran nicht festgestellt würde, daß er gar kein Gaa ist«, meinte Atan.

»Intelligenzen, die Gaas zum Verwechseln ähnlich sehen ...«, murmelte Hasso Sigbjörnson. »Und die diese Ähnlichkeit benutzen, um sich nach STARGATE einzuschleichen. Einer von ihnen wollte offenbar Fuumoohs Identität annehmen.«

»Dann kennen diese Wesen uns Gaas schlecht«, sagte Johannes der Täufer. »Wir hätten am Geruch gemerkt, daß es nicht Fuumooh ist.«

»In diesem Fall nützt ihm seine Ähnlichkeit sowieso nichts«, sagte Cliff. »Er hat sich durch die Überfälle verraten. Aber er war niemals allein. Zumindest in Hassos Fall waren Humanoide dabei, also keine Aliens. Wahrscheinlich sind auch Humanoide die Drahtzieher der ganzen Verschwörung. Wenn wir nur einen einzigen Hinweis auf das Motiv hätten! Es kann nicht in der Übernahme von STARGATE bestehen. Keine Machtgruppe kann sich STARGATE aneignen und darauf hoffen, es länger als ein paar Wochen zu besitzen.«

»Wir müssen eben unsere Kleinarbeit fortsetzen«, erklärte Mario. »Es wird schwierig sein. Mein Kollege Selilam hat jedenfalls keine Unterlagen hinterlassen, und von den anderen Kybernetikern konnte ich bisher nur erfahren, daß er wahrscheinlich simple Berechnungen über die Verwendung biologischen Materials zur Datenspeicherung anstellte, eine Sache, die schon von anderen Kybernetikern durchgerechnet wurde, aber aus vielen Gründen keine brauchbare Alternative für die bisherige Speichertechnik darstellt.«

»Gehen wir wieder an die Arbeit!« sagte der Commander. »Das heißt, einer von uns sollte ständig hier sein und darauf achten, daß kein Unbefugter zu Arlene kommt. Na, ja, eigentlich ist das meine Sache.«

»Unsinn!« sagte Hasso. »Ich werde die erste Wache übernehmen. Sagen wir für fünf Stunden. Danach sollte mich jemand ablösen.«

»Das werde ich tun«, erklärte Helga. »Bis dahin habe ich mit Demillor und Kron die Aussagen Mundias ausgewertet.«

»Gut!« entschied Cliff. »Danach löse ich dich ab, Helga. Inzwischen spreche ich noch einmal mit den drei Gaas.«
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Cliff McLane tippte auf den mit OFF gekennzeichneten Sensor der Programmierkonsole seines Robotgleiters, als auf der Kreuzung vor ihm eine Gestalt in der schwarzen Kombination des GSD auftauchte und winkte.

Im nächsten Moment erkannte er die Gestalt.

»Gordia!« rief er erstaunt, während sein Robog anhielt.

»Cliff!« rief Gordia Clauss  und es klang ebenso erstaunt. »Ich hätte nicht gedacht, dich so bald wieder zu treffen.« Sie lächelte verlegen. »Es war nur so, daß ich einfach jemanden anhalten und bitten wollte, mich durch das Tunnelsystem im Kern des Asteroiden zu begleiten. Ich war schon auf dem Wege dorthin, fürchtete mich aber plötzlich, weiterzufahren. Die Tunnels dort sind unbeleuchtet.«

»Sie werden kaum benutzt«, erklärte der Commander und stieg aus. »Wohin willst du denn?«

»Sektion 0-33-B«, antwortete die GSD-Assistentin. »Funkcomputerzentrale. Ich muß feststellen, ob die Überwachungscomputer in der letzten Zeit Anzeichen für illegale Funksprüche registriert haben.«

»Das ist auf der entgegengesetzten Seite von STARGATE«, sagte Cliff. »Wenn man die Tunnels des Asteroidenkerns benutzt, kommt man natürlich auf dem kürzesten Wege dorthin. Aber du hättest auch den längeren Weg durch die Tunnels nahe der Oberfläche wählen können. Dazu muß man seinem Robog nur einen Zusatzbefehl geben.«

»Ah!« machte Gordia. »Der große McLane kennt sich eben überall aus. Du warst schon öfter in STARGATE, nicht wahr, Cliff?«

Der Commander nickte.

»Es ist interessant hier, wenn ich natürlich auch nicht jeden Winkel dieses alten Stützpunkts der Humps kenne.«

Gordia lächelte.

»Alles darf man auch nicht wissen. Na, dann will ich meinen Robog mal auf einen Umweg programmieren.«

»Wo steht dein Robog?«

»Gleich links um die Ecke. Warum?«

Diesmal lächelte Cliff.

»Weil ich dir meine Begleitung anbiete, Gordia. Oder fürchtest du dich auch vor der Dunkelheit, wenn ich bei dir bin?«

»Nein! Oder vielleicht doch. Ich werde mich im Dunkeln ganz einfach an dich schmiegen, dann kenne ich keine Furcht mehr  vor nichts, Cliff.«

Cliff erkannte die Gefährlichkeit dieses Spieles und rief sich zur Ordnung.

»Ich weiß aus Erfahrung, daß GSD-Katzen schmusen können«, erklärte er ironisch. »Aber wir beide werden dafür keine Zeit haben. Wir müssen nämlich Augen und Ohren offenhalten, damit wir nicht überrascht werden können.«

Er schaltete seinen Robog auf ENTLASSEN  und der Gleiter entschwebte.

»Wenn das Tunnelsystem des Kerns kaum benutzt wird, wer sollte uns dann schon überraschen!« meinte Gordia in Fortsetzung ihres Spieles und ging voraus.

»Wir meinen wohl nicht die gleiche Art von Überraschung«, erklärte er. »Was dir vorschwebt, klingt reizvoll, aber es könnte den Gegner zu einem neuen Überfall geradezu herausfordern. Am besten legen wir die entsicherten Waffen über die Knie.«

Er zog seine HM 4 und entsicherte sie.

»Wenn du bei mir bist, fürchte ich mich auch vor einem Überfall nicht«, erwiderte Gordia und zog ebenfalls ihre Waffe. »Ich stelle sie auf Lähmwirkung, Cliff. Du brauchst also keine Angst zu haben.«

»Wovor sollte ich Angst haben?« fragte Cliff verständnislos.

Seine Augen weiteten sich, als Gordia ihre Waffe auf ihn richtete. Er begriff plötzlich eine ganze Menge, aber es war zu spät, um noch irgendwelchen Nutzen daraus zu ziehen. Eine volle Ladung Lähmenergie traf ihn und ließ ihn im Bruchteil einer Sekunde stocksteif werden.

Mit bemerkenswerter Kraft fing Gordia Clauss ihn auf, legte ihn auf die hintere Sitzbank ihres Robogs, schnallte ihn an und nahm vorn Platz.

»Ich wußte, daß es Zeit für den entscheidenden Schlag war, als du von Aliens sprachst«, sagte sie, während der Robog sich in Bewegung setzte. »Wir haben vieles falsch gemacht, aber letzten Endes wird es uns gelingen, unser Recht auf körperliche Existenz durchzusetzen.«

Cliff konnte nichts dazu sagen, denn auch sein Stimmapparat war paralysiert. Er konnte sich nur seiner Unvorsichtigkeit schämen, die ihn auf das Flirten einer Frau hatte hereinfallen lassen, die gar keine Frau war, sondern ein Alien ...
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Nach zehn Minuten Fahrt übernahm der Alien, der Gordia Clauss aufs Haar glich, den Robog in Handsteuerung. Er lenkte ihn in einen Tunnel, dessen Wände unverkleidet waren.

Es muß noch eine Menge solcher Tunnels geben, wahrscheinlich ganze Tunnelsysteme, die nicht oder kaum erforscht sind! dachte Cliff. Dort können sich natürlich zahlreiche Aliens verbergen. Die Frage ist nur, wie sie nach STARGATE gekommen sind, ohne aufzufallen.

Nein, die Frage ist, wie sie wirklich aussehen! korrigierte er sich. Sie wollen ihr Recht auf körperliche Existenz durchsetzen. Bedeutet das, daß sie Geistwesen sind, reine Bewußtseine ohne eigene materielle Körper?

Wollen sie menschliche Körper übernehmen  und die Körper von Gaa to Chaan? Was wird dann mit unseren Bewußtseinen?

Kaltes Entsetzen erfüllte Cliff, als ihm aufging, daß dieser Alien vor ihm den Körper der echten Gordia Clauss bewohnte und daß ein anderer Alien wahrscheinlich bald seinen Körper bewohnen würde.

Der Alien hielt den Robog vor der Abschlußwand eines Tunnels an und wartete. Sekunden später glitt die Wand beiseite und machte einer Durchfahrt Platz, hinter der ein beleuchteter Tunnel lag. Der Robog schwebte hinein.

Nach etwa hundert Metern hielt der Robog erneut an. Diesmal stieg der Alien aus und berührte drei Stellen der linken Seitenwand. Ein Schott öffnete sich.

Der Alien hob Cliff mühelos aus seinem Sitz, trug ihn durch die Öffnung und in einen Raum, dessen Ausstattung einem technischen Labor ähnelte. Cliff vermochte allerdings nur Ausschnitte davon zu sehen  und das auch nur für kurze Zeit, dann wurde er auf die Metallplatte einer Art Operationstisch gelegt und mit Robotfesseln aus Metallplastikgliedern festgeschnallt. Über sich sah er an einem Ausleger fremdartiges und offenbar elektronisches Gerät hängen.

Cliff hatte Angst, aber er geriet nicht in Panik.

Der Alien kam für kurze Zeit in sein Blickfeld, und der Commander merkte, wie ihm der Schweiß ausbrach.

Was wird dieses Wesen tun?

Abermals durchquerte der Alien sein Blickfeld.

Er scheint auf etwas oder jemanden zu warten. Vielleicht auf einen anderen Alien, der sich besser mit der Bedienung dieses Geräts auskennt.

Hinrichtungsaufschub ...!

Schritte! Wieder kam der Alien in sein Blickfeld. Die Augen in Gordias Gesicht musterten Cliff. Der Blick war nicht kalt, eher furchtsam. Aber das Gesicht blieb ausdruckslos, obwohl der Alien bewiesen hatte, daß er sich perfekt mimisch auszudrücken vermochte. Aber das war nicht die Mimik eines Aliens gewesen, sondern die kopierte Mimik eines Menschen, des Menschen Gordia Clauss.

»Ich muß noch einmal weg«, sagte der Alien mit Gordias Stimme.

Cliff versuchte zu sprechen, aber der Versuch schlug fehl.

Der Alien verschwand aus seinem Blickfeld. Seine Schritte entfernten sich in Richtung Schott. Ein schleifendes Geräusch: Das Schott öffnete sich. Wiederholung: Das Schott schloß sich.

Stille ...

Aber dieser Eindruck täuschte. Nach wenigen Sekunden nahm Cliff eine ganze Menge von Geräuschen wahr: schwaches Knistern, wenn Prozessoren Steuervorgänge auslösten, das leise Hauchen einer Luftumwälzanlage, fernes Knacken und Knistern, wenn der Gesteinskörper des Asteroiden arbeitete, wahrscheinlich die Folge von Spannungen, die vom Einbringen zahlloser Fremdmaterialien wie Röhren, Schleusen, Hangars und Hallen verursacht worden waren.

Alles Geräusche, die sonst nicht bis zum Bewußtsein vordrangen, weil sie zur Kulisse von STARGATE gehörten.

So tropfte die Zeit dahin: Sekunden, Minuten, Stunden ...

Stunden ...?

Die Einsamkeit wurde unerträglich. Fast sehnte sich Cliff nach dem Anblick des Aliens.

»Nein!«

Erst hinterher wurde ihm klar, daß er gesprochen, laut und deutlich gesprochen hatte.

Die Lähmung verschwindet!

Ein kräftiger Adrenalinstoß jagte durch Cliffs Körper. Er bewegte den Kopf, nahm mit den Augen alles Erreichbare in sich auf und kämpfte gegen die Fesselung an.

Vergeblich, denn es waren Robotfesseln, die praktisch nur von Sensoren und je einem stecknadelkopfgroßen Prozessor gesteuert wurden, der dafür sorgte, daß die aufgewendete Haltekraft immer ein wenig stärker war als die dagegengerichtete Kraft des Gefesselten. Keine unnötige Härte, aber auch kein Erbarmen.

Ermattet gab Cliff den ungleichen Kampf auf. Die Minuten verstrichen, während der Adrenalinspiegel seines Blutes auf einen normalen Wert absank und sein Atem sich beruhigte.

Plötzlich erstarrte er.

Das Schott hatte sich geöffnet.

Jemand betrat den Raum. Aber er ging nicht gleichmäßig, sondern so, als taumelte er. Und sein Atem pfiff wie nach einer schweren Anstrengung.

Plötzlich ein Fall, dann Stille  bis auf das pfeifende Atmen.

»Gordia!« Cliff bäumte sich erneut gegen seine Fesselung auf, dann sank er wieder zurück und lauschte.

»Cliff?« Das war Gordias Stimme, aber sie war kaum zu hören gewesen.

»Was ist passiert?« rief Cliff. »Bist du verletzt?«

Keine Antwort.

Der Commander vermutete, daß der Alien in Gordias Körper bewußtlos geworden war. Nur kurz belächelte er die Ironie des Schicksals, die darin bestand, daß ein nur aus Bewußtsein bestehendes Wesen das Bewußtsein verlieren konnte, wenn es sich in einen lebenden Körper integriert hatte. Ihm wurde plötzlich klar, daß die Lage noch komplizierter sein konnte, als er bisher vermutet hatte.

Ich muß mich befreien!

Er zwang sich zur Ruhe und dachte darüber nach, ob es eine Möglichkeit gab, Robotfesseln zu überlisten, denn daß er sie nicht durch Anwendung roher Kraft überwinden konnte, war ihm klar.

Nicht allein durch die Anwendung roher Kraft!

Ein einziger winziger Prozessor konnte nicht wirklich denken. Er reagierte nur auf Bedingungen, die ihm der angeschlossene Sensor als Informationen übermittelte. Wurde der Fesselungskraft eine starke Befreiungskraft entgegengestemmt, erhöhte er sie, verringerte sich die Befreiungskraft, senkte er sie. Entscheidend schien die Beantwortung der Frage zu sein, ob der Mikroprozessor ausschließlich reagierte, also zwar primitiv, aber optimal wirkte oder ob er derart »verfeinert«, war, daß er sich nach der ersten Reaktion bereits auf die nächste einstellte und ihre Kraft danach bestimmte, in welcher Richtung sich die Befreiungskraft gezeigt hatte  mit steigender oder sinkender Tendenz. Traf letzteres zu, würde die Wirkung noch optimaler sein, aber nicht, wenn der Gefesselte sich darauf einstellte.

Cliff fand, daß nur der Versuch die Frage beantworten konnte.

»Schade, daß Mario nicht dabei ist, wenn der große McLane sich mit einem Mikroprozessor duelliert!« flüsterte er, während ihm der Schweiß übers Gesicht lief.

Er stemmte sich gegen die Fesselung, aber nicht mit ganzer Kraft, denn er brauchte eine Reserve, die er explosionsartig einsetzen mußte. Allmählich steigerte er seine Anstrengungen, dann schwächte er sie ebenso allmählich ab. Es gehörte nicht viel dazu, seinen Kräfteverfall zu simulieren, denn seine Kräfte schwanden tatsächlich rapide.

Bis er fast total erschöpft zusammensackte.

Im nächsten Moment kam der Einsatz, auf den er sich die ganze Zeit über konzentriert hatte. Blitzartig spannten sich seine Muskeln unter Aufbietung der letzten Kraftreserve an.

Etwas zerriß.

Cliff konnte nicht feststellen, ob es seine Fesseln oder seine Muskeln gewesen waren, denn diesmal sackte er wirklich total erschöpft zusammen.

Es dauerte Minuten, bis er die Kraft fand, seine Muskeln abermals anzuspannen. Es tat weh, aber der Schmerz verflog, als er spürte, daß er sich bewegen konnte.

Ächzend setzte er sich auf. Ein Grinsen stahl sich in sein schweißüberströmtes, schmerzverzerrtes Gesicht, als er die geborstenen Fesseln sah.

»Es war eines deiner schwersten Duelle, Cliff McLane«, flüsterte er, dann wurde ihm schwarz vor Augen.
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Er wußte, daß die Bewußtlosigkeit nur wenige Minuten gedauert haben konnte, denn er kannte seine Willenskraft.

Vorsichtig schüttelte er den Kopf, dann rollte er sich einfach vom Tisch und landete auf Händen und Füßen. Als er den Kopf hob, sah er den Alien wenige Meter von sich entfernt auf dem Boden liegen. Er konnte keine Verletzung an ihm entdecken.

Er lief auf Händen und Füßen zu ihm, denn er ahnte, daß er sich nur unter Schmerzen würde aufrichten können. Dann kniete er neben dem Körper von Gordia Clauss, der mit dem Gesicht nach unten lag. Er fühlte den Puls: schwach und schnell.

Behutsam drehte er den Körper um. Zu schnellen Bewegungen wäre er noch nicht wieder fähig gewesen.

Erschrocken preßte er die Lippen zusammen, als er die verbrannte Einschußöffnung in Höhe des Bauchnabels entdeckte. Sie war so groß wie eine menschliche Handfläche. Der Energiestrahl mußte schlimme Verheerungen in Gordias Leib verursacht haben.

Das ist nicht Gordia! sagte er sich.

Aber er wußte, daß das im Augenblick keine Rolle für ihn spielte. Ein intelligentes Lebewesen, ob Verbrecher oder nicht, war in höchster Not. Er brauchte das Wort »Pflicht« nicht; es gab einen inneren Zwang, diesem Wesen zu helfen.

Doch diesmal dachte er auch an die Sicherheit.

Er setzte dem Alien seine Medobox an den Hals, dann richtete er sich unter Stöhnen auf, ging zum Schott und fand eine Möglichkeit, es zu verriegeln, so daß niemand es von außen öffnen konnte.

Cliff kehrte zu dem Alien zurück, kniete nieder und beugte sich vor, um die Anzeigen der Medobox abzulesen. Er hatte gewußt, wie die Diagnose lauten würde, dennoch preßte er bestürzt die Lippen zusammen, als er sie las.

Zahlreiche lebenswichtige Organe waren irreparabel zerstört. Die Exitusschwelle war überschritten, und eigentlich hätte die Patientin (oder der Patient) nicht mehr leben dürfen. Ein Transport war ausgeschlossen. Jede neue Belastung hätte nur das Sterben beschleunigt. Die Medobox mußte sogar auf Injektionen verzichten, die in weniger schweren Fällen Erleichterung bringen würden, in diesem Fall aber in ihrer Wirkung unberechenbar geworden waren.

Der Commander schaltete sein Armbandfunkgerät ein, um eine Meldung an seine Freunde abzusetzen. Doch er kam nicht durch. Irgendwo in dieser geheimen Anlage gab es Materialien, die Funkwellen nicht durchließen.

Er suchte und fand einen Wasseranschluß und ein Handtuch, tränkte das Tuch mit kaltem Wasser und wischte dem Alien damit das Gesicht ab.

Wenig später schlug das Wesen die Augen auf. Eine Hand tastete suchend umher.

Cliff ergriff sie behutsam.

Der Blick der Augen richtete sich auf ihn; die Andeutung eines wehmütigen Lächelns ließ sich erahnen.

»Cliff McLane!« flüsterten die Lippen.

»Ja«, erwiderte Cliff beklommen. »Du brauchst nicht zu sprechen, wenn es dich zu sehr anstrengt.«

»Ich will sprechen«, flüsterte der Alien. »Es ist alles, was ich noch tun kann.«

Als könnte es sich so besser konzentrieren, schloß das Wesen die Augen und sagte leise und monoton:

»Ich bin ein Quond. Vor etwa einer Million Jahren eurer Zeitrechnung befand sich unser Volk auf dem Höhepunkt seiner wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit. Wir waren die Gen-Ingenieure dieser Galaxis, und wir waren stolz darauf, daß wir durch genetische Manipulationen die abgewirtschafteten Ökosysteme ganzer Welten reparieren und zu neuer Blüte bringen konnten.

Aber einige unserer besten Genetiker waren vom Ehrgeiz besessen, die Evolution ganzer intelligenter Arten durch genetische Manipulation im Sinne ihrer Philosophie zu steuern. Das geschah beispielsweise mit den Raguern, die wegen ihrer ungezügelten Wildheit bei vielen Völkern gefürchtet waren, denn sie überfielen oftmals Raumschiffe und Stützpunkte, machten die Besatzungen nieder und raubten, was sich transportieren ließ.

Die Dara hatten deshalb die Vernichtung der Raguer beschlossen und sicher auch vollendet, wenn es uns nicht gelungen wäre, ihre Gene so zu verändern, daß sie friedfertig wurden und keine Bedrohung mehr für andere Völker darstellten.

Die Dara ließen die wenigen überlebenden Raguer deshalb in Ruhe, aber sie wollten nicht zulassen, daß wir Quond weiterhin in die Evolution eingriffen. Schon vorher war es zu Konflikten mit dieser mächtigen Rasse gekommen, und wir versuchten uns gegen das, was wir ihre Einmischung in unsere Angelegenheiten nannten, zu wehren. Es wäre uns beinahe gelungen, ihre Macht zu brechen.

Doch sie waren zu stark und besiegten uns schließlich. Zuerst wollten sie unser Volk völlig auslöschen, doch dann begnügten sie sich damit, uns total zu isolieren. Sie bedienten sich der Speicher, in denen die genetischen Kodes aller lebenden Quond aufbewahrt wurden, und speisten diese Kodes in einen von ihnen geschaffenen Traumcomputer ein. Danach zerstörten sie unsere Körper, verpackten den Traumcomputer in einen dicken Kunststoffmantel und setzten ihn im interstellaren Raum aus.

Wir waren damit eigentlich nur noch fiktive Lebewesen. Aber im Verlauf von einigen hunderttausend Jahren lernten wir, mit Hilfe des Computers den Kunststoffmantel in quasi-robotische Körper aufzuspalten und die von unseren genetischen Kodes gesteuerten künstlichen Bewußtseine in sie zu transferieren. Nach und nach bezogen wir auch das Material, aus dem der Computer bestand, in unsere Existenzgrundlage ein.

Unter der Einwirkung kosmischer Strahlung und anderer Einflüsse veränderte sich unsere materielle Existenz im Verlauf der nächsten Jahrhunderttausende grundlegend. Das Material zerfiel zu Staub, aber unsere individuelle Bewußtseine veränderten sich nicht. Es war jedoch eine unbefriedigende, weil rein passive Existenz, und wir träumten immer davon, irgendwann einmal unser Recht auf körperliche Existenz zu realisieren.

Der Traum schien in erfüllbare Nähe gerückt, als unsere Staubwolke in eine normale kosmische Dunkelwolke geriet. Sie war konusförmig, und ihre Spitze zeigte genau auf einen Asteroiden, in dessen Innerem wir das Erbe der ausgestorbenen Alaren orteten.«

»Das Erbe des Humps!« stieß Cliff überrascht hervor. »Ihr kanntet dieses Volk von früher?«

»Wir kannten es, und wir hofften, in dem Asteroiden Möglichkeiten zu finden, unseren Traum zu verwirklichen. Das schien nicht unmöglich, denn wir lernten, die Materie der Dunkelwolke zu beherrschen. Doch bevor wir mit der nächsten Phase unseres Planes anfangen konnten, wurde der Asteroid von intelligenten Wesen entdeckt, die ihn für sich beanspruchten.«

»Von uns«, murmelte der Commander.

Ohne zu zeigen, ob er zugehört hatte, fuhr der Alien fort:

»Wir hielten uns für die rechtmäßigen Erben des Asteroiden. Deshalb nahmen wir uns vor, ihn in unseren Besitz zu bringen und die Okkupanten in unseren Plan einzubauen, indem wir planten, sie durch Übernahme ihrer Körper zu unterwandern.

An diesem Punkt unserer Planung trat allerdings eine Spaltung in zwei Lager ein. Ein Teil von uns wollte, daß wir, nachdem wir den Asteroiden in unseren Besitz gebracht hatten, uns offen zu erkennen geben sollten und mit euch verhandelten, um uns unser Recht auf körperliche Existenz bestätigen zu lassen.

Ein anderer Teil von uns forderte, daß wir unsere Existenz weiter geheimhalten und nach und nach alle Fremden, die nach STARGATE kamen, mit unseren übrigen Bewußtsein übernehmen sollten. Das wäre natürlich leichter gewesen, als jahrhundertelang an der Entwicklung beziehungsweise Rekonstruktion lebensfähiger Quond-Körper zu arbeiten, die sich auf natürliche Weise fortpflanzten und Empfänger von Bewußtseinen wurden. Aber es verstieß gegen unsere alte, halbvergessene Ethik. Außerdem wandten einige Quond unter meiner Führung dagegen ein, daß diese Taktik früher oder später von euch durchschaut werden würde und es dann unvermeidlich zu kriegerischen Auseinandersetzungen kommen müßte, die uns wieder auslöschen könnten.

Als wir mit den Aktionen begannen, gab es noch immer keine einheitliche Meinung. Dadurch begingen wir Fehler, die eine Entdeckung heraufbeschworen. Im Bestreben, diese Fehler zu vertuschen, wurden weitere Fehler begangen.

Dann kamt ihr von der ORION. Meine Gruppe beschloß, eure Körper zu übernehmen, eure Bewußtseine jedoch zu speichern, so daß sie später wieder hätten zurückkehren können. Ich rechnete damit, daß so wichtige und berühmte Vertreter der Menschheit wie ihr als Geiseln so wertvoll wären, daß eure Regierungen auf Gewaltanwendung verzichten und Verhandlungen mit uns aufnehmen würden.«

»Das wäre wahrscheinlich aufgegangen«, murmelte der Commander zu sich selbst.

»Unsere Gegenspieler jedoch gerieten in Panik. Sie wollten euch von der ORION töten, da sie euch zu sehr fürchteten. Es kam zur offenen Auseinandersetzung, als ich dich in meine Gewalt brachte und einen unserer Wissenschaftler holen wollte, um dein Bewußtsein in einen Speicher integrieren zu lassen. Unsere Gegenspieler gingen gewaltsam gegen uns vor. Dabei wurde ich verletzt, und meine wichtigsten Mitarbeiter wurden getötet. Jetzt werden unsere Gegner alles tun, um ihren Plan in die Tat umzusetzen.«

»Das schaffen sie nicht«, sagte Cliff.

»Wenn es ihnen gelingt, dich und deine Freunde zu töten, sind sie nicht mehr aufzuhalten«, erklärte der Alien. »Einige Übernommene befinden sich bereits in Schlüsselpositionen. Sie werden die neu Übernommenen decken.«

»Gehört Shydee auch dazu?« wollte Cliff wissen.

»Ja. Sie veranlaßte mich, dafür zu sorgen, daß du und Arlene allein waren, als sie überfallen wurden. Allerdings sagte sie, daß ihr nur gefangengenommen werden solltet. Als ich dahinterkam, daß sie auf der Seite unserer Gegenspieler war, tat ich alles, um dich in Sicherheit zu bringen. Jetzt kann ich dich nicht mehr schützen. Ich muß sogar hoffen, daß meine Gegenspieler dich finden und töten, denn sonst wäre alles verloren.«

»Ihr hättet euch mit uns in Verbindung setzen sollen, statt uns anzugreifen«, erwiderte der Commander. »Wir hätten versucht, euch zu helfen. Wie seid ihr eigentlich nach STARGATE hineingekommen? Hat das etwas mit dem Verschwinden der konusförmigen Dunkelwolke zu tun?«

»Wie ich schon sagte, lernten wir die Materie der Dunkelwolke zu beherrschen. Wir beschleunigten sie und uns mit und drangen mit ihr in STARGATE ein. Ein Astronom, der Verdacht geschöpft hatte, wurde beseitigt, ein Kybernetiker und einige Biophysiker ebenfalls, da sie Materiefragmente der Dunkelwolke an der Oberfläche des Asteroiden aufgelesen hatten und damit experimentierten, beziehungsweise Berechnungen anstellten.«

»Und was war mit der GSD-Assistentin, die Selbstmord beging?«

»Bei der Übertragung eines Quond-Bewußtseins in ihren Körper wurden Fehler begangen. Dem betreffenden Quond fehlten wichtige Erinnerungen. Es bestand die Gefahr, daß er sich dadurch verriet. Deshalb erhielt er den Befehl zur Selbsttötung.«

»Ihr könnt aus einem übernommenen Körper nicht wieder in die alte Materie zurückkehren?«

»Nein, es gibt nur eine Einweg-Transferierung. Der Weg zurück ist uns versperrt. Wenn ein übernommener Körper stirbt, kann der betreffende Quond den Zeitpunkt des Todes zwar hinauszögern, doch dann stirbt er mit ihm  so wie ich mit dem Körper von Gordia Clauss sterbe.«

»Und warum hast du mir das alles gesagt?« wollte Cliff wissen.

»Weil ich nicht will, daß du voller Haß auf mich stirbst, Cliff McLane, denn ich liebe dich.«

»Was?« entfuhr es Cliff verblüfft und ungläubig.

»Wir Quond müssen das Wesen, dessen Körper wir übernehmen wollen, lieben, sonst gelingt die Transferierung nur unvollkommen«, antwortete der Quond. »Diese Bedingung gilt in noch stärkerem Maße, wenn wir bereit sind, diesen Körper später wieder für das ursprüngliche Bewußtsein freizugeben und dabei zu sterben. Es fällt mir nicht schwer, dich zu lieben, denn du hast eine sehr positive Ausstrahlung.

Du hast Verständnis für unsere Handlungsweise, nicht wahr?«

Cliff holte zu einer ebenso umständlichen wie differenzierten Darlegung seiner Beurteilung der quondschen Handlungsweise aus, da merkte er, wie die Augen des Quond sich mit einem Schleier überzogen. Das Wesen starb endgültig.
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Cliff McLane hatte dem Körper, der einmal Gordia Clauss und dann für kurze Zeit einem Quond gehört hatte, die Augen zugedrückt. Das war seine letzte Geste von Verbundenheit gewesen, ein Schlußstrich sozusagen, denn es gab weder Gordia noch diesen Quond mehr, auch wenn die Hülle, die sie bewohnt hatten, sich noch warm anfühlte.

Von nun an ging es darum, den Plan der Quond zunichte zu machen. Cliff bedauerte sie und war erschüttert über die Tragödie, deren Opfer sie geworden waren, aber das ging nicht so weit, daß er sie gewähren lassen konnte. Sie hatten Unrecht begangen und waren bereit, weiter Unrecht zu begehen, solange es ihnen nur nützte  und sie würden zweifellos zu einer ständigen Bedrohung aller Völker der FOS werden, wenn es ihnen gelang, alle Intelligenzen von STARGATE zu übernehmen und das geheimzuhalten.

»Ich begreife, warum die Dara sie isolierten«, sprach er zu sich selbst, während er Gordias HM 4 an sich nahm und überprüfte. »Intelligenzen, die sich das Recht anmaßen, mit genetischen Manipulationen in die Evolution einzugreifen, sind gefährlich wie eine kosmische Zeitbombe.«

Er schaltete die HM 4 auf Zerstören, zielte auf die elektronische Apparatur über dem »Operationstisch« und feuerte so lange, bis die gesamte Apparatur zerschmolzen war.

»Hier wird nie mehr ein Bewußtsein transferiert!« sagte er grimmig.

Er ging zum Schott, löste die Verriegelung und spähte vorsichtig hinaus. Draußen war niemand zu sehen. Aber es war auch kein Robog da. Der Gordia-Quond mußte sich zu Fuß zurückgeschleppt haben.

Cliff warf einen letzten Blick zurück, dann verließ er den Raum und bewegte sich mit schnellen Schritten in die Richtung, aus der der Quond mit ihm gekommen war.

Etwa zwanzig Minuten später erreichte er das Ende des beleuchteten Tunnels. Das, was von draußen wie eine natürliche Abschlußwand ausgesehen hatte, war hier innen nicht getarnt. Der Commander untersuchte verschiedene Schaltungen und fand schließlich die, die die Öffnung bewirkte.

Vor ihm lag das dunkle Tunnellabyrinth des Asteroidenkerns. Es war ebenfalls mit Luft gefüllt, aber hier fehlten die Umwälzanlagen. Deshalb war die Luft dumpf und schwer und hatte einen metallischen Beigeschmack.

Cliff schaltete seine Taschenlampe an und rümpfte die Nase über den kläglichen Lichtkegel, den sie warf. Links und rechts davon lauerte die Dunkelheit, und in den zahlreichen Nebenstollen mochte die Gefahr in Form von Quond lauern, die sich die Körper von Menschen, Gaa to Chaan, Turceed und anderen Intelligenzen angeeignet hatten.

Der Commander machte sich auf den Weg. Ab und zu schaltete er die Lampe aus, blieb stehen und lauschte. Manchmal war ihm, als hörte er aus der Ferne Stimmen und Geräusche von Schritten, doch er konnte sich auch täuschen. Die überreizte Phantasie mochte ihm etwas vorgaukeln, das es gar nicht gab.

Aber dann nahm er während einer dieser Horchpausen ein schwaches, flackerndes Leuchten irgendwo weit vorn wahr. Er lief schnell weiter und suchte nach der Mündung eines Nebenstollens, in dem er sich verbergen konnte. Doch ausgerechnet jetzt fand er nichts dergleichen.

So lehnte er sich mit ausgeschalteter Lampe und schußbereiter Waffe an die Wand und wartete.

Das Leuchten wurde heller und gleichmäßiger, dann stach der Lichtkegel eines hellen Scheinwerfers durch die Dunkelheit.

Ein Robog!

Cliff hob die HM 4, legte den Lauf auf den angewinkelten linken Unterarm, zielte nach der Lichtquelle und gab einen kurzen Feuerimpuls ab. Der Maserstrahl zerschnitt die Dunkelheit. Es gab einen Knall. Der Scheinwerfer erlosch.

Cliff sprang auf die andere Seite des Tunnels, ging in die Hocke und wartete, während er auf die Stelle zielte, an der der Robog anscheinend angehalten worden war.

»Wer hat da geschossen?« rief eine Stimme.

Cliff erkannte sie als die Stimme des Anchorannies Demillor und atmete auf. Schon wollte er antworten, als sich der Zweifel meldete, ob Demillor wirklich Demillor war oder ein Quond.

»Cliff McLane?« rief Demillors Stimme. »Wenn du Cliff bist, dann gib dich zu erkennen! Hier ist Demillor mit zwei Helfern. Wir sind eine von mehreren Gruppen, die dich suchen. Aliens hatten die Krankenstation überfallen, wurden aber von deinen Freunden vertrieben. Sie müssen in den Asteroidenkern geflohen sein. Wir brauchen dich, um den Kampf zu organisieren, Cliff.«

Der Commander lächelte grimmig.

Dazu braucht ihr nicht unbedingt mich! gab er in Gedanken zurück. Jedes andere Mitglied der ORION-Crew könnte diese Aufgabe ebenso erfüllen.

Allerdings hilft mir das gar nichts. Demillor könnte wirklich glauben, nur ich wäre in der Lage, den Kampf zu organisieren.

Er entschloß sich dazu, das sowieso unvermeidliche Risiko einzugehen, beugte sich so weit vor, daß seine Lippen fast den Boden berührten und rief:

»Schaltet eure Handlampen ein, legt sie so auf den Boden, daß sie nach oben strahlen und stellt euch daneben!«

Lächelnd hob er den Kopf, schaltete seine HM 4 auf Lähmwirkung und spähte zum Robog, der unsichtbar in der Dunkelheit schwebte.

Sein Lächeln erlosch, als drei Strahlwaffen aufblitzten und drei grelleuchtende Energiestrahlen sekundenlang durch den Tunnel fauchten, bevor sie wieder erloschen.

Immerhin hatte niemand in seine Richtung geschossen, denn seine auf den Boden gerichteten Worte waren so gestreut worden, daß ihr Schall von überall her gleichzeitig gekommen war. Die Quond hatten sich verraten, ohne dadurch einen Vorteil errungen zu haben.

Cliff wartete reglos. Es war seine einzige Chance, die Quond so dicht an sich herankommen zu lassen, daß er sie alle drei sah und auch alle drei ausschalten konnte. Sie schienen ratlos zu sein.

Er lauschte angestrengter, als er im Tunnel ein Flüstern hörte. Die Quond berieten sich. Falls sie auf die Idee kamen, ihre Waffen auf Lähmung zu schalten und seine Seite des Tunnels unter Dauerfeuer zu nehmen, würden sie ihn irgendwann treffen, bevor er sie alle ausgeschaltet hatte.

Er entschloß sich, es nicht darauf ankommen zu lassen, schob seine Waffe ins Beinhalfter zurück und bewegte sich auf Finger- und Zehenspitzen vorwärts. Das war auf nacktem Boden die aussichtsreichste Methode, sich nicht durch Geräusche zu verraten.

Als das Erwartete eintraf und er die singenden Geräusche von Lähmschüssen hörte, ließ er sich flach auf den Boden fallen, zog die HM 4 hervor und erwiderte das Feuer.

Es war ein gespenstischer Kampf, denn die Lähmstrahlen waren unsichtbar, aber Cliff hatte sich einen Vorteil verschafft, denn die Schüsse gingen über ihn hinweg.

Als sein Energiemagazin leergeschossen war und er es gegen ein neues austauschte, fiel ihm ein, wie er sich einen weiteren Vorteil verschaffen konnte. Er nahm das leere Magazin in die Hand, drehte sich auf die Seite und warf es weit hinter sich. Klirrend landete es auf dem Boden.

»Wir haben ihn!« rief Demillors Stimme. »Licht an!«

Zwei Handscheinwerfer leuchteten auf. Ihre Lichtkegel standen mindestens dreißig Zentimeter über Cliffs Rücken, da die Quond ihn weit hinten vermuten mußten.

Doch wenn sie das Energiemagazin sahen, würden sie seine List durchschauen.

Cliff versuchte, den Demillor-Quond zu sehen. Ihn wollte er zuerst ausschalten, solange das Streulicht der beiden Handscheinwerfer ihn erfassen konnte. Doch von ihm war nichts zu sehen. Anscheinend war er vorsichtig genug gewesen, sich hinter seine Begleiter zu stellen.

Länger durfte der Commander jedoch nicht zögern. Er visierte den Schatten hinter der einen Lichtquelle an, feuerte und traf auch den zweiten Quond, als der erste gerade zu Boden polterte. Die Lichtkegel der beiden Scheinwerfer zeigten schräg nach oben. Cliff schaltete auf Dauerfeuer und strich das Terrain hinter den gelähmten Quond ab.

Er stutzte, als nach Sekunden noch immer kein Geräusch eines fallenden Körpers zu hören war. Unwillkürlich richtete er sich auf  und befand sich im gleichen Moment voll im Lichtkegel eines dritten Handscheinwerfers, der sich etwa zehn Meter vor ihm an der Tunnelwand befand.

Er begriff sofort, daß auch der Demillor-Quond eine List angewandt hatte  und reagierte auch fast sofort, indem er zu einem Sprung nach rechts ansetzte und die Waffe von der rechten in die linke Hand warf, um noch während des Sprunges nach links schießen zu können.

Der, Lähmstrahl seines Gegners traf ihn im Sprung. Er zuckte zusammen und flog stocksteif weiter. Die HM 4 erreichte seine linke Hand, prallte daran ab und trudelte zu Boden. Am Ende der Sprungbahn prallte Cliff zuerst mit der rechten Hand auf den Boden. Er hörte, wie sein Unterarm mit trockenem Knall brach, spürte aber keinen Schmerz. Dann stauchte ihn die Gewalt der ungefederten Landung durch und ließ rote Kreise vor seinen Augen flimmern.

Der Lichtkegel glitt über ihn hinweg, dann verharrte er auf seinem Gesicht.

»Dein Arm ist gebrochen; das tut mir leid«, sagte der Demillor-Quond, hob ihn auf, trug ihn zu dem Robog und legte ihn quer über die hintere Sitzbank. Dann startete er das Fahrzeug und fuhr los, ohne sich um die beiden gelähmten Quond zu kümmern.



*



Als sie in den beleuchteten Tunnel einfuhren, ahnte Cliff, was der Quond mit ihm vorhatte.

Er wird enttäuscht sein! dachte er.

Der Quond hielt den Robog vor dem »Labor« an, öffnete das Schott und trug Cliff hinein. Er stockte, als er die zerstörte elektronische Apparatur sah.

Cliff dachte schon, er würde ihn einfach fallen lassen, doch der Quond legte ihn behutsam auf dem »Operationstisch« ab. Dabei glaubte der Commander, schemenhafte Bewegungen über einer an der Wand stehenden hohen Maschine zu sehen. Doch obwohl dieses Gebiet in seinem Blickfeld blieb, vermochte er nichts zu entdecken.

Wahrscheinlich ein Lichtreflex!

»Mein ursprünglicher Plan läßt sich nicht verwirklichen«, erklärte der Demillor-Quond. »Ich werde nicht als Cliff McLane auftreten können. Eigentlich war das auch nicht mein ursprünglicher Plan, denn der sah vor, euch von der ORION zu töten, aber die Ereignisse entwickelten sich anders, als ich gehofft hatte. Deshalb sah ich meinen einzigen Ausweg darin, deinen Körper zu übernehmen. Bei einer Entlarvung hätte ich dann behaupten können, dein gespeichertes Bewußtsein als Geisel zu besitzen. Niemand hätte dann gewagt, mich aufzuhalten.«

Ich denke doch! dachte Cliff und bedauerte, daß er es nicht aussprechen konnte. Dein Handeln scheint mehr von Wunschdenken als von Logik geprägt zu werden.

»Dieser Geheimbezirk ist jedoch mit einer Vernichtungsschaltung ausgestattet«, fuhr der Quond fort. »Ich werde nicht zögern, sie auszulösen, wenn deine Leute eindringen sollten.«

Er lachte leise.

»Mit einem einzelnen Eindringling werde ich allerdings auch so fertig.« Er fuhr herum. Seine Waffe deutete schräg nach oben  zu der Maschine, auf der Cliff vorher schemenhafte Bewegungen wahrgenommen hatte. »Komm herunter!«

»Das hatte ich sowieso vor«, raspelte die Stimme eines Gaa to Chaan. »Aber ich bin ja auch kein Fremder.«

Wie aus dem Nichts tauchte auf dem Oberteil der Maschine die Gestalt eines Gaas auf und schwang sich lautlos und unheimlich schnell herab.

Dabei entdeckte Cliff, daß an dem teilweise ausgerollten Schwanztentakel der Giftstachel fehlte und der »Burnus« gekürzt worden war.

Der Fuumooh-Quond! dachte er enttäuscht.

»Ach, du bist es, Laahuy!« rief der Demillor-Quond erleichtert. »Aber warum hattest du dich versteckt?«

»Ich mußte damit rechnen, daß der Geheimbezirk schon unter Kontrolle der Fremden steht«, antwortete Laahuy und ließ ein Gaa-Messer aus dem linken Ärmel in eine seiner vier sechsfingrigen Hände gleiten.

Cliff erschrak, denn der Fuumooh-Quond hatte sein Messer nach dem Überfall auf Arlene und ihn zurückgelassen  und Mario hatte es später an sich genommen. Wenn der Quond es wieder trug, dann mußte er Mario ...

Der Demillor-Quond steckte seine HM 4 weg  und Laahuy stieß ihm mit einer bogenförmig von unten nach oben gerichteten Bewegung das Messer in die Brust.

Da begriff der Commander.

»Ja«, sagte Johannes der Täufer, nachdem er das Messer gesäubert und wieder im Ärmel verstaut hatte. »Ich habe meinen Giftstachel entfernt, um als Fuumooh zu gelten, als mein Partner Fuumooh, dessen Geist ruhelos zwischen hier und der Ewigkeit pendeln mußte, solange der Diebstahl seines Körpers nicht gesühnt worden war. Ich weiß, daß du nicht billigst, was ich getan habe, Mensch McLane, aber ich konnte nicht anders. Ich bringe dich jetzt zu deinen Freunden zurück, die hoffentlich den Aufstand der Quond niederschlagen konnten.«

Cliff bedauerte, daß er in seinem hilflosen Zustand nicht ein einziges Wort sagen konnte  und er hoffte, daß der Quond-Spuk endgültig vorbei war.

Der Gaa to Chaan ergriff den Commander und trug ihn mühelos davon.
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Nachdem eine Injektion seine Lähmung beseitigt hatte und sein gebrochener Arm versorgt worden war, durfte Cliff McLane das Krankenzimmer aufsuchen, in dem Arlene lag.

Mario, Helga, Hasso und Atan erhoben sich von Hockern, als er das Zimmer betrat.

»Endlich ist die Crew wieder vereint!« rief Mario pathetisch.

»Laß den Unsinn!« brummte Cliff.

Er ging zum Bett, beugte sich herab und gab Arlene einen Kuß, dann wandte er sich an die Freunde.

»Ich danke euch, daß ihr Arlene geschützt habt. Hier ist es wohl ziemlich wild zugegangen, oder?«

Hasso Sigbjörnson schüttelte den Kopf.

»Die Quond waren keine gleichwertigen Gegner, Cliff. Sie griffen ohne festen Plan an und zogen sich bei massivem Widerstand schnell zurück.«

»Wo stecken sie jetzt?« fragte Cliff.

»Sie haben sich in einem Raumschiff verschanzt«, antwortete Atan Shubashi. »Es sind elf Quond, davon fünf in den Körpern terrestrischer Raumfahrer, drei in den Körpern von Anchorannies und drei in den Körpern von Turceed. Sie können nicht entkommen. Der Hangar ist blockiert und von einer Gruppe Raumsoldaten eingeschlossen. Wir haben bisher auf einen Sturmangriff verzichtet, weil wir, hoffen, daß die Quond die gestohlenen Körper wieder für die Bewußtseine der Eigentümer freigeben.«

Der Commander schüttelte traurig den Kopf.

»Ich fürchte, diese Hoffnung kann sich nicht erfüllen. Wie mir der Quond sagte, der den Körper von Gordia Clauss übernommen hatte und inzwischen tot ist, waren nur unsere sechs Bewußtseine für eine Speicherung vorgesehen. Die Bewußtseine aller anderen Übernommenen sind endgültig erloschen.«

»Mein Gott!« sagte Helga. »Wie konnten diese Wesen nur so skrupellos handeln?«

»Ihre Mentalität unterscheidet sich gar nicht so sehr von der unseren«, erwiderte Cliff. »Aber sie haben im Verlauf von rund einer Million Jahren tiefgreifende psychische Veränderungen durchgemacht und waren offenbar verzweifelt, sonst hätten sie ihren im Grunde aussichtslosen Versuch, STARGATE in ihren Besitz zu bringen, gar nicht gewagt.«

»Du weißt anscheinend viel mehr als wir über sie, Cliff«, meinte Arlene.

Cliff nickte.

Er gab mit eigenen Worten das wieder, was der Gordia-Quond ihm berichtet hatte, dann fügte er hinzu:

»Ich habe den Verdacht, daß dies nur eine vereinfachte Darstellung der Geschichte war und daß der Gordia-Quond mir etwas Wesentliches verschwiegen hat.«

»Mir erschien es aber so, als hätte er sich dir anvertraut«, wandte Arlene ein. »Gordia war offensichtlich in dich verliebt, und etwas davon muß auf das Bewußtsein des Quond übergegangen sein.«

Der Commander lächelte flüchtig.

»Es mag sein, daß Gordia sich in mich verliebt hatte, obwohl ich vermute, daß es sich eher um bloße Schwärmerei für den großen McLane handelte. Wir können sie nicht mehr danach fragen. Aber für mich steht fest, daß der Begriff der Liebe bei den Quond eine ganz andere Bedeutung als bei uns hat. Wie anders wäre es zu erklären, daß der Gordia-Quond mich liebte und mir gleichzeitig den Tod wünschte!«

Er blickte nachdenklich auf den Boden.

»Irgendwo in meinem Hinterkopf hat sich die Erkenntnis über das Wesentliche herausgebildet, das uns noch zur Vervollständigung unseres Bildes über die Quond fehlt. Wenn ich es nur formulieren könnte!«

»Vielleicht brauchst du ein heißes Bad, um es ausschwitzen zu können«, witzelte Mario de Monti.

Bevor Cliff etwas darauf erwidern konnte, öffnete sich die Tür zum Krankenzimmer, und Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis kamen herein. Cliff merkte sofort, daß etwas mit dem Raguer nicht stimmte.

Mario schien es nicht zu bemerken, denn er rief:

»Na, endlich! Wir haben euch schon sehnlichst erwartet. Ihr habt eine Menge verpaßt.«

Vlare schüttelte den Mitgliedern der Crew die Hand.

»Ich glaube nicht, daß wir etwas verpaßt haben«, meinte er ernst. »Wir haben eher zuviel mitgemacht. Willst du es ihnen sagen, Prac'h, oder soll ich ...?«

Der Raguer schüttelte den mächtigen Raubtierschädel.

»Ich muß selber für mich sprechen«, erklärte er mit dumpf grollender Stimme. »Es werden die letzten Worte sein, die ich an euch richte, Raumfahrer der ORION.«

»Das will ich nicht hoffen, Prac'h!« rief Cliff McLane.

»Doch, Cliff«, brummte der Raguer. »Ich bin nur deshalb mit nach STARGATE gekommen, weil ich mich von euch verabschieden muß. Das, was ich unter dem Eis von Terrossian gefunden habe, hat mir klargemacht, daß ich nicht würdig bin, mit euch zusammenzuleben.«

»Das sind ausgesprochen dumme Worte«, erwiderte Cliff. »Ich ahne, wovon du sprichst. Du hast erfahren, daß deine Ahnen früher wegen ihrer ungezügelten Wildheit bei den Völkern der Galaxis gefürchtet waren.«

»Spotte nicht über sie, Freund Cliff!« grollte Prac'h. »Ich wollte, es wäre so gewesen, denn damit könnte ich so weiterleben wie bisher, nicht aber mit dem Wissen, daß wir Raguer nicht viel mehr als organische Roboter sind, in der Retorte von Wesen erzeugt, die sich die Gen-Ingenieure der Galaxis nannten.«

»Du meinst die Quond, nicht wahr?« fragte Cliff lächelnd.

»Ja. Aber woher ...?«

»Höre mich an!«

Der Commander sprang auf und lehnte sich gegen die brusthohen Schultern des Raguers.

»Dein Volk ist nicht weniger natürlich entstanden als unseres«, erklärte er. »Ich weiß es von einem Quond. Es war nur außergewöhnlich wild und gefährlich. Deshalb hatten die Dara beschlossen, es auszulöschen. Die Quond retteten es, indem sie es durch genetische Manipulationen so veränderten, daß es friedfertig wurde. Begreifst du es jetzt? Sie haben euch nicht erschaffen, sondern nur eure Wildheit gezügelt. Ihr Raguer seid ein Produkt der Evolution wie wir Menschen.«

Prac'h hob den Kopf und sah mit seinen uralten Augen zu ihm auf.

»Ist das wahr, Cliff?«

»So wahr, wie ich hier stehe«, versicherte der Commander gerührt.



*



Stunden später.

Die ORION-Crew sowie Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen waren zu den Raumsoldaten gestoßen, die das Schiff mit den letzten Quond belagerten.

»Sie weigern sich, zu kapitulieren«, berichtete Sergeant Deliado Squirin, der Führer der Gruppe. »Aber ihr Anführer, der sich im Körper von Shydee befindet, hat den Wunsch geäußert, mit dir zu sprechen, Cliff. Soll ich die Funkverbindung herstellen?«

Cliff McLane nickte beklommen. Shydee erinnerte ihn zu sehr an die Turceed Ishmee, die er einst geliebt hatte, als daß er dem Gespräch gelassen entgegensehen konnte.

Der Sergeant schaltete an dem tragbaren Funkgerät, und gleich darauf war der Oberkörper des Shydee-Quond auf dem Bildschirm zu sehen.

»Was kann ich für euch tun?« erkundigte sich der Commander.

»Du wirst uns kaum STARGATE überlassen wollen, Cliff«, stellte der Quond fest. »Ist es so?«

»Das wäre nicht meine Entscheidung, sondern eine der Federation of Stars«, erwiderte Cliff. »Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß man euch STARGATE überläßt. Warum wollt ihr nicht kapitulieren? Niemand von euch wird getötet werden, obwohl ihr getötet habt. Ich denke, daß man euch eure Verzweiflung zugute halten und euch die Möglichkeit geben wird, auf einem Planeten in einem Reservat zu leben.«

»Das ist nicht das, was uns vorschwebte«, erklärte der Shydee-Quond. »Wir haben von Macht geträumt und davon, daß wir unsere genetischen Experimente fortsetzen können.«

»Das können wir nicht zulassen«, sagte der Commander.

Er stutzte, dann fragte er:

»Der Quond in Gordias Körper wollte meinen Körper übernehmen, aber wie hätte er das tun können? Er sagte mir, es gäbe nur eine Einweg-Transferierung für eure Bewußtseine. Dann wäre es seinem Bewußtsein doch unmöglich gewesen, sich aus dem Körper Gordias zurückzuziehen, um meinen Körper in Besitz zu nehmen  es sei denn, ihr seid gar keine individuellen Bewußtseine, sondern ein Ganzes!«

»Wir sind weder das eine noch das andere, Cliff«, sagte der Shydee-Quond. »Unsere Bewußtseine sind während des Aufenthalts im Traumcomputer zusammengewachsen und haben sich später wieder getrennt. Dadurch wurden sie zwar individuelle Bewußtseine, besaßen aber die Fähigkeit, Teile von sich untereinander auszutauschen. Ich bin zur Hälfte der Quond, der in Gordia wohnte und dessen andere Hälfte in Shydee existiert. Diese Hälfte wäre in dich übergegangen, wenn sein Plan gelungen wäre.«

»Das ist es, was mir die ganze Zeit über im Kopf herumgegangen ist«, meinte Cliff. »Das erklärt auch eure innere Zerrissenheit und eure Unfähigkeit, euch an den Realitäten zu orientieren. Ihr seid nur halb Realitätswesen und zur Hälfte noch Traumbewußtseine.«

»Ja, und dieser Konflikt ist unlösbar, Cliff«, erwiderte der Shydee-Quond. »Das heißt, er war es, bis wir erkannten, daß es eine Lösung gibt. Wir werden diese Körper aufgeben und uns im Nirgendwo verlieren. All unsere Qualen werden im ewigen Vergessen versinken.«

Abrupt unterbrach der Quond die Verbindung.

»Wir müssen etwas unternehmen!« rief Prac'h. »Wir können nicht zulassen, daß sie Selbstmord begehen!«

Cliff McLane schüttelte den Kopf.

»Niemand kann das verhindern  nicht bei Bewußtseinen, die einfach kraft ihres Willens ihre gestohlenen Körper verlassen können. Warten wir, bis es geschehen ist, um ihnen weitere Qualen zu ersparen!«

»Mögen sie den ewigen Frieden finden!« flüsterte Vlare.

Cliff erschauerte, aber er sagte nichts, denn es gab nichts mehr zu sagen. Das Schicksal einer uralten Rasse hatte sich erfüllt, und es war ein Schicksal gewesen, das sie selbst herausgefordert hatte. Niemand konnte ungestraft in die Ergebnisse einer in Jahrmilliarden verlaufenen Evolution eingreifen ...



ENDE
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